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Abrüſtung und Gſtgrenze. 


Die bevorſtehende Abrüſtungskonferenz hat für die deutjchen 
Oſtgrenzen ihre ſcharf ausgeprägte Bedeutung: Cinerſeits erblickt 
Polen in ihr vielleicht Jeine letzte, ſicherlich aber ſeine beſte Chance 
für ein Oſtlocarno; andererſeits hat Deutſchland hier eine Gelegenheit, 
unter Hinweis auf die offenſichtliche Gefährdung ſeiner Oſtgrenzen 
durch das Nüſtungsübergewicht und den häufig genug bekundeten, 
Aggreſſivwillen Polens deſſen Abrüſtung fordern. In polniſchen 


Regierungskreifen lehnt man eine VBeſchränkung des eigenen Rüftungs- " 


Standes grundſätzlich ab. Andererſeits weiß man aber auch, daß auf 
der Konferenz mit einem ſtarken Druck von ſeiten der angelſächſiſchen 
Länder und Staliens zugunſten einer internationalen Rüſtungs⸗ 
»beſchränkung zu rechnen ſein wird. Angeſichts dieſer Ausſicht 
empfindet man es peinlich, daß das den poiniſchen Abrüſtungs— 
politikern ſo geläufige Argument von der „beſonderen Gefahrenlage 
Polens zwiſchen zwei großen, feindlich geſinnten Nachbarn“ ſeine alte, 
häufig erprobte überzergungskraft in dem Maße verliert, in dem 
ſich die Nichtangriffspaktverhandlungen mit Rußland günſtig ent- 
wickeln. Es dürfte den polniſchen Delegierten auf der Abrüſtungs— 
Konferenz nicht leicht fallen, mit dieſem alten Argument zu operieren, 
wenn die Gegenſeite darauf hinweiſen kann, daß Polens öftlicher 
Nachbar Jeine Sriedensbereitfchaft nicht nur im Rellogg-Pakt 
und Litwinow- Protokoll, Jondern auch noch in einem 
Nichtangriffspakt feſtgelegt hat. Wenn alſo der Hinweis 
auf die Gefahr eines bolſchewiſtiſchen Angriffes verſagt, wird ſich die 
polniſche Diplomatie wohl mit um ſo größerem Nachdruck der 
„deutſchen Gefahr“ zuwenden und die Theſe aufſtellen, daß die 
deutſche Grenzrevifionsbewegung eine polniſche 
Abrüſtung verbiete, daß die anderen Mächte mit- 
bin, wenn ſie eine Nüſtungsbeſchränkung Polens 
ermöglichen wollen, ihren Sinfluß dahin geltend 
machen müfſen, daß Deutſchland ſeine Propaganda 
gegen die polniſchen Weſtgrenzen einſtellt und 
dieſe Grenzen garantiert. Das iſt nichts anderes als die 
; speziell polniſche Abwandlung der franzöſiſchen Chefe: Erſt Sicher— 
heit — dann Abrüſtung. 5 
Die polniſche Diplomatie hat aus ihren früheren Mißerfolgen in 
der Sarantiefrage gelernt: Das Suſtandekommen eines Oſtlocarno iſt 
im Jahre 1925 nicht nur au der Weigerung Streſemanns, die Ver- 
Jailler Oftgrenzen anzuerkennen, als vor allem an dem Widerjpruch 
der Engländer, die ſich nicht zu einer Garantie dieſer Grenzen hergeben 
wollten, geſcheitert. Polen hat ſich mit dieſer Einſtellung Englands 
(und Amerikas) abfinden müſſen. Es verlangt heute nicht mehr, daß 
dieſe Mächte jelbſt die Grenzen garantieren, ſondern nur noch, daß ſie 
ihren Einfluß dahin geltend machen, daß Deutſchland eine Grenz- 
garantie gibt. In dieſem Sinne ijt die polniſche Diplomatie und 
Propaganda während der letzten Monate in den augelſfächſiſchen 
ändern ſehr aktiv geweſen. In dieſem Suſammenhange it 3. B. das 
Projekt einer „moraliſchen Abrüſtung“, das Saleſki im 
Herbſt v. F. in Genf überreicht hat und das eine internationale 
Konvention über ſtrafrechtliche Verfolgung von Kriegshetzereien vor— 
ſieht, zu nennen, da es (jo abſonderlich es auch anmutet, daß dieſe 
„moraliiche Initiative“ gerade von dem doch reichlich vorbelalteten 
Polen ausging) recht geſchickt der engliſch-amerikaniſchen Sedankon= und 


. 


Gefühlswelt angepaßt iſt. Auch die Londoner Neiſe Saleſkis 
im Dezember v. J. hat vermutlich in erſter Linie dem Verſuche gedient, 
die politiſchen Kreiſe Englands für eine Verkoppelung der Ab— 
rüſtungs- und der Oſtlocarnofrage zu gewinnen. Für die Aktivität 
der polniſchen Propaganda in Amerika iſt es be- 
zeichnend, daß z. B. eine Jo einflußreiche Zeitung wie die „Newunrk 
Cimes“ in ihren Spalten den bekannten polnischen Publiziſten 
Poljakow-Augur im Sinne der polniſchen Cheſe: „Erſt Grenz 
garantie — dann Abrüſtungl“ zu Wort kommen läßt. Auch der pol- 
niſche Botſchafter Silippowicz hat die amerikaniſche Regierung wohl 
in dieſem Sinne unterrichtet, als er zur Seit des franzöſiſchen 
Amerikabeſuches in Waſhington feine Denkſchrift zum Korridor— 
problem überreichte, um dem Vorſtoß des Senators Vorab zu 
parieren. Auch wenn es Frankreich gelingt, die Abrüſtung von neuem 
zu verſchleppen, indem es eine internationale Unterfuchung des 
deutſchen Nüſtungsſtandes durchſetzt, iſt damit zu rechnen, daß Polen 
verſucht, die Aüjtungsmüdigkeit der angelſächfiſchen 
Mächte — dieſe vielleicht nie wiederkehrende Chance — im Sinne 
eines Ojtlocarno auszunutzen. Deutſchland, das die 
Reviſion ſeiner Oſtgrenzen fordert, wird von den polniſchen Dele— 
gierten als das größte Hindernis der polniſchen Abrüſtung hingeſtellt 
werden. Wenn es Polen glücht, mit feiner TCheſe 
durch zudringen, dann ift die Gefahr eines Ojt- 
locarno wieder akut; denn England, Amerika und Stalien, 
bei denen als Gegenſpielern Frankreichs die Entſcheidung liegt, werden 
vielleicht bereit ſein, der polnischen Auffaſſung zu folgen, wenn ſie 
dadurch erreichen zu können glauben, daß die Konferenz, die nach 
jahrelangen Bemühungen nun endlich zuſtande kommt, wenigſtens nicht 
völlig ergebnislos bleibt. 

Vielleicht werden dieſe Mächte in der Annahme, Deutſchland durch 
einen Kompromiß in der Garantiefrage die Suſtimmung 
erleichtern zu können, auf den franzöfiſchen Gedanken 
eines befriſteten politiſchen Waffenſtillſtandes zu- 
rückgreifen wollen, obwohl fie wiſſen ſollten, daß die Sumutung, auf 
die Dauer von fünf oder zehn Jahren auf jede Kritik am Verſailler 
Grenzſuſtem zu verzichten, feinerzeit von deutſcher Seite mit derſelben 
Entſchiedenheit wie eine zeitlich unbegrenzte Vollgarantie abgelehnt 
worden iſt, und zwar mit vollem Recht abgelehnt wurde, da es ja 
jelbſtverſtändlich iſt, daß eine unerträgliche Grenze dadurch nicht er— 
träglicher wird, daß es verboten ijt, über ihre Uuerträglichkeit zu 
ſprechen, und da ferner die Gefahr beſteht, daß Deutſchlands Su- 
stimmung zu einem politiſchen Waffenſtillſtand von der Gegenſeite jo 


aufgefaßt wird, als ob die Grenzreviſion für ODeutſchland in Wirk- 


lichkeit gar nicht die dringliche Angelegenheit wäre, als die ſie von 
der deutſchen Propaganda täglich hingeſtellt werde. Auch im 
aünftiglten Salle, d. h. wenn in ein Jolches Waffenſtillſtandsabkommen 
eine Klaufel aufgenommen werden follte, die das deutſche Recht auf 
Reviſion grundſätzlich beſtätigt, würde ſich Deutſchland bei der 
Geltendmachung dieſes Vechtes nach Ablauf der Stillhaltefriſt dem 
Einwande ausgeſetzt Jeben, daß es doch nicht mehr die Abänderung 
eines Suſtandes fordern könne, den es einmal, wenn auch nur bo— 
friſtet, Jo doch immerhin freiwillig als erträglich anerkannt hat. Aber 


nicht nur bei Deutſchland, ſondern allem Anſchein nach auch: 
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bei Polen ſelbſt würde das Projekt eines poli- 
tiſchen Waffenſtillſtandes auf Widerſtand ſtoßen. 
Man hat in Polen wohl im vergangenen Sommer gegen den Lavalſchen 
Vorſchlag nichts einzuwenden gehabt, da dieſer einen einfeitigen 
deutſchen Verzicht auf Erörterung der Grenzfrage enthielt. Man 
weiß aber, daß ein entjprechender Vorſchlag auf einer inter ⸗ 
nationalen Kouferem kaum anders formuliert werden könnte, als 
als alljeitiger Verzicht auf Grenzerörterung, daß alſo auch die 
polniſche Seite für die Dauer des Waffenſtillſtandes nicht nur ihre 
eigenen, auf deutſches Gebiet gerichteten Annexionspläne, ſondern 
auch ihr Verlangen nach endgültiger Grenzgarantie durch 
Deutſchland zurückſtellen müßte. Außerdem würde man in Polen 
keinesfalls bereit fein, anzuerkennen, daß eine nur befriſtele 
Surückſtellung der deutſchen Neviſionsforderung diejenige Sicherheit 
der polniſchen Weſtgrenzen bietet, die man nach der Cheſe „Erſt Hrenz⸗ 
garantie — dann Abrüſtung!“ für erforderlich hält. Demnach ſcheint 
der Gedanke eines politiſchen Waffenſtillſtandes 
auf der Abrüſtungs konferenz nur wenig Aus ficht 
auf Verwirklichung zu haben. Wenn, wie Polen es offenbar 
wünſcht, auf diefer Konferenz die Oſtlocarno-Frage zur Diskuſſion ge⸗ 
ſtellt wird, dann wird das vorausſichtlich kaum anders als im Sinne 
einer deutſchen Vollgarantie für die polniſchen Weſtgrenzen ge= 
ſchehen. 

Gegenüber dieſer Begründung der alten polniſchen Garantie- 
forderung iſt darauf hinzuweiſen, daß nach dem gegenwärtigen 
Stand der Dinge die Oſtgrenjenfrage hinfichtlich der 
Möglichkeiten, die für Deutſchland beſtehen, gar 
keine militäriſche Angelegenheit if, daß es alſo 
völlig verfehlt ift, die GSrenzangelegenheit und die 
Abrüſtungsfrage in dieſer Sorm in Suſammenhang 
miteinander zu bringen. Denn Deutſchland hat ſich in 
Locarno zwar geweigert, die Oftgrenzen ebenſo wie die Weſtgrenzen an⸗ 
zuerkennen; es hat ſich aber verpflichtet, die Neviſjon nur mit 
friedlichen Mitteln zu betreiben und auf die Anwendung von 
Gewalt zu verzichten. Deutſchland hat damit fein Möglichſtes getan. 
Weiter und vor allem aber wird die Auffaſſung, daß Polen 
erſt abrüſten könne, wenn Deutſchland die Grenzen garantiert 
habe, durch einen Vergleich des beiderfeitigen 
Nüſtungsſtandes ad absurdum zu führen. Nur ein ſicher⸗ 
heitswahnfinniger Franzoſe, ein angſtkranker Pole oder ein pazifiſtiſcher 
Landesverräter, wie Fr. Söͤrſter, kann auf den Gedanken 
daß Deutjchland ſelbſt wenn es wollte eine 


kommen, 


FFA 
Anderung der derzeitigen Oſtgrenzen mit Waffengewalt herbeiführen 


könne. Von einer deutſchen Gefahr im militäriſchen 
Sinne kahn überhaupt nicht die Rede ſein. Wenn 
lich im Oſten ein Staat über militäriſch unge- 
Jiberte Grenzen beklagen kann, dann ijt das 
A gewiß nicht Polen. Wie ſollte denn Deutſchland einen 

ngriffskrieg gegen ſeine waffenſtarrenden Feinde führen — dieſes 


Deutſchland, das keine Militärflugzeuge, keine chemiſchen Kampf⸗ 
mittel, keine Canks, keine ſchweren Seſchütze beſitzt, das auf 
je I km Grenzabſchnitt nur einen geringen Bruchteil der den Polen 
zur Verfügung ſtehenden Mannſchaften, Maschinengewehre uſw. auf- 
ſtellen kann, und deſſen „Befeſtigungen“ bei Königsberg oder 
Küſtrin ſich im Vergleich zu dem, was Frankreich und Polen an ihren 
Grenzen gegen Deutſchland angelegt haben, wie eine Karikatur 
moderner Verteidigungswerke ausnehmenl Es iſt offenſichtlicher 
Unfinn, wenn Polen behauptet, daß es nicht abrüften könne, weil es 
befürchten müſſe, daß ſich Deutſchland die ihm entriſſenen Gebiete 
eines Cages mit Waffengewalt jurückholen werde. Einen militäriſchen 
Angriff auf ihre Weſtgrenzen haben fie nicht zu befürchten, da zu ihm 
ouf deutſcher Seite alle Vorausſetzungen fehlen. N 

Je kraſſer das Alißverhältnis des Nüſtungsſtandes an den Oft« 
grenzen wird, um fo ſtärker wird für die Polen der Wunſch und der 
Anreiz, ihre Überlegenheit in einem Angriff auszuproben. Wenn ſich 
nicht etwa ſchon vorher zum Einmarſch eine Gelegenheit bietet, dann 
werden ſie gewiß nicht zögern, einen Grenzreblſionsbeſchluß 
der Mächte, Jofern er für Deutſchlands Gunſten 
ausfällt, mit einem Angriff auf deutſches Gebiet 
zu beantworten. Wenn alſo einmal im Urteil der Welt all die 
brüchigen „Argumente“ zur Grenzfrage, mit denen die polnifche 
Propaganda umgeht, verſagen, wenn ſich einmal ſelbſt die Politik der 
„vollendeten Catſachen“ gegenüber der deutſchen Neviſionsbewegung 
nicht mehr als ſtichhaltig erweiſt, dann will Polen noch auf dieſes letzte 
Argument, auf feine militäriſche Nüſtung, zurückgreifen können. Und 
es wird ſich dann nicht darauf beſchränken, das, was es ſchon beſitzt, 
gegen die deutſche Forderung und den Beſchluß der Mächte zu be⸗ 
haupten; ſondern es wird, alles auf eine Karte ſetzend, ſeine bewaffnete 
Saujt auch noch nach dem ungeſchützten deutſchen Grenzland ausſtrecken. 
Das heißt aber, daß die deutſche Oſtfrage im Grunde 
eine militäriſche Angelegenheit iſt und daß die Verſailler 
Grenzen, die Deutſchland niemals anerkennen wird, ſo lange eine Kriegs- 
gefahr bleiben werden, folange Polen nicht zur Abrüſtung gezwungen 
fein wird. Dr. K. 


Polen und die Tributfrage. 


Es mutet auf den erſten Blick ſonderbar an, daß die Tributfrage 
von der polnischen Preſſe ſchon ſeit Wochen mit größerem Eifer be⸗ 
handelt wird, als die Abrüſtungsfrage. Es ſcheint, daß man ſich in 
der letzteren Frage — unter dem Schutze Frankreichs — ziemlich 
jiher fühlt. In der Tributfrage aber ſchien man ſchon ſeit längerer 
Seit grundlegende Entſcheidungen zu fürchten, die auch die polniſche 
Politik ſchwer treffen können, — obwohl Polen in dieſer Frage 
formell eine durchaus untergeordnete Nolle ſpielt. Man weiß in 
Polen aber, daß die geſamte polniſche Politik mittelbar oder un⸗ 
mittelbar auf der Tributpolitik Srankreichs aufgebaut iſt. Man ſieht 
in der Einſtellung der Cributzahlungen eine ſchwere und nachhaltige 
Erschütterung des geſamten Verſailler Sultems, den Anfang vom Ende 
des „geheiligten Craktats von Verſailles“, in dem die Exiſtem des 
polniſchen Staates verankert iſt. Insbeſondere fürchtet man wohl, daß, 
wenn Frankreich einmal keine Tribute mehr von Deutſchlaud erhält, 
auch Polen das in finanzieller Hinſicht zu ſpüren bekommen wird, da 
man ſich ja wohl darüber im klaren ift, daß vieles von dem, was zur 
Stärkung Polens im Kampf gegen Deutſchland geſchehen iſt, mit den 
Geldern bezahlt worden ijt, die der mächtige Bundesgenoſſe an der 
Seine vorher als Tribut aus Deutſchland herausgepreßt hatte. Es 
ift deshalb verſtändlich, daß die Erklärung des Reichskanzlers, daß 
Deutſchland weder jetzt noch in Zukunft Tribute zahlen könne, auch in 
Polen eine ungeheure Erregung hervorgerufen hat. 

Das größte polniſche Blatt, der „Iluſtr. Kur j. Co dz.“, z. B. 
bezeichnet die Erklärung des Reichskanzlers als einen faſt unfaßlichen 
Sehler der deutſchen Politik. Die innere Lage in Deutſchland übe auf 
die Gehirne der dortigen Staatsmänner einen derartigen Druck aus, 
daß dieſe die Fähigkeit eines klaren und nüchternen Urteils ver- 
lieren. () Man könne ſich die Erklärung nur als die erſte Nate 
deuten, die aus dem Fonds des gefunden Verſtandes und der elemen⸗ 
taren politiſchen Klugheit gezahlt wird, um die Dienſte Hitlers zu er- 
kaufen, deſſen Programm darauf beruhe, Deutſchland und Curopa 
der Anarchie und dem Untergang zu weihen. (9 

Der der Regierung naheſtehende „Rurjer Poranny“ meint, 
daß die Erklärung Dr. Brünings die ganze Welt erſchüttert habe; 
denn die Welt gebe ſich zu gern Cäuſchungen hin, und es ſei ihr 
peinlich, wenn ſie aus dieſen Cäuſchungen brutal wachgerufen werde. 
Die Catſache, daß Dr. Brüning den Botſchafter Englands als Ver- 
trauten dieſes ungeheuerlichen Wahnſinns () auserwählt habe, Jei 
nicht ohne beſondere Bedeutung, und man habe es hier mit Keinem 
Sufall zu tun. Das Spiel fei mit vollem Bewußtſein abgekartet 
worden. Hier räche ſich auch die Politik der Sugeſtänduſſſe des 
Herrn Briand, der daran nicht habe glauben wollen, daß, wenn man 
Deutſchland den kleinen Singer reicht, es die ganze Hand bis zum 
Arm ergreife. Nach Meinung des Blattes iſt es an der Seit, die 
Kontrolle über. Deutjchland zu erneuern. 


Der „Dzien Polfki“ ſchreibt u. a.: Deutſchland habe Europa 
wiederum in eine Lage verſetzt, aus der man ſchwer einen Ausweg 
finden werde; denn es ſei nicht bekannt, ob die Konferenz in Lauſanne 
überhaupt ſtattfinden werde. Die Frage werde noch durch die bis jetzt 
noch nicht geklärte Lage der Regierung Lavals in Srankreich kom- 
pliziert. Eines ſei gewiß, daß dieſer Schachzug das Vertrauen 
vollends untergraben werde, deſſen ſich der Reichskanzler in gewiſſen 
internationalen Kreiſen erfreute. (Der „Ozien Polſki“ kann beruhigt 
ſein. Nur in Polen und Frankreich kann dies Vertrauen erſchüttert 
werden. Und dort hat es eigentlich niemals beſtanden.) Dies könne 
Europa einen großen Schaden bringen, einen noch größeren aber 
Deutjhland! 

Der nationaldemokratiſche „Rürjer Warjzamfki“ ſtellt feſt, 
daß der Schritt Brünings dasſelbe bedeute wie die Erklärung 
Bethmann-Hollwegs über den Vertrag mit Belgien, den er als einen 
Fetzen Papier bezeichnete. Bei einer ſolchen Einſtellung müſſe, dem 
„Kurjer Warſzawſki“ zufolge, die Grundlage der gegenwärtigen Be- 
fiehungen zwiſchen den zivilifierten Völkern erschüttert werden. Das 
ſchlommſte ſei, daß Brüning ſeinen Schritt wahrſcheinlich im Ein- 
vernehmen mit England und Amerika unternommen habe. Das rechts- 
ſtehende „A BC“ ſtellt feſt, daß der „gemäßigte“ Kanzler Brüning 
das getan habe, was man erſt von Hitler erwartet hätte. Auch dieſes 
Blatt zieht Vergleiche zwiſchen Brüning und Bethmann-Hollweg. Der 
Anſicht des „ABC“ zufolge unterliegt es keinem Sweifel, daß man 
gegenwärtig in eine entſcheidende Phaſe des Kampfes um den Ver- 
ſailler Vertrag getreten ſei. Ein Sieg der Deutſchen in Lauſanne 
würde bedeuten, daß weiteren Vertragsrediſionen Cor und Tür ge 
öffnet würden. Der nationaldemokratiſche „Wieczor Warſzawſki“ 
glaubt, daß Reichskanzler Brüning Jeinen Schritt weniger deshalb 
unternommen habe, weil Deutjchland nicht zahlen könne, als vielmehr 
deshalb, um in erſter Linie den Verſailler Vertrag umzuſtoßen. 

Die offizidſe „Sazeta Poljka“ ſtellt zunächſt feſt, daß die 
Partie von allen verloren worden ſei. An die Stelle von Ver- 
ftändigung und Verſtehen ſei die Methode der Schaffung von Tat- 
lachen getreten. Dieſe Methode ſei der Welt durch die Deutſchen 
aufgezwängt worden. Dem Anjcheine nach hätten Amerika, England 
und Frankreich verloren und die Deutſchen gewonnen. Das Jei in 
Wirklichkeit aber anders. An dieſer Stelle ſchreibt die „Gazeta 
Polſka“ wörtlich: „Es iſt ein Unterſchied zwiſchen einem Vertrage und 
einer Erpreſſung, jwiſchen dem Unglück und dem Hochmut, zwijchen 
der Unmöglichkeit der Durchführung eines Vertrages und dem Bruch 
eines Vertrages.“ Das Blatt ſtellt daun weiterhin feſt, daß die 
Deutſchen Jeit Brünings Erklärung aufgehört hätten, Opfer zu ſein; 
und das fei ihr nicht wieder gutzumachender Verluſt. Jetzt lägen die 
Karten offen, und ein zweites Mal würde es den Deutſchen nicht 
gelingen, mit falſchen Karten zu ſpielen. 


. 
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Neues zur Grenzreviſionsfrage. 


Richtangriffspakte und Oſtlocarno. 


Im Berliner Auswärtigen Amt werden die Verhandlungen, die 
Rußland mit Frankreich, Polen, Rumänien und den anderen Oſt— 
ſtaaten über einen Nichtangriffspakt führt, genau verfolgt. 
Beſonders dem polniſchen Beſtreben, in den Nichtangriffspakt einen 
Paſſus aufzunehmen, der die bisher beſtehenden Grenzen garantieren 
joll, wird die größte Aufmerkfamkeit geſchenkt. Es wird richtig 
erkannt, daß es Polen nur darauf ankommt, Bundesgenoſſen für den 
Weiterbeſtand des von der ganzen Welt bereits als europäiſchen 
Stiedensjtörer erkannten Korridors zu finden. Der deutſche Bot- 
ſchafter in Moskau, don Dirklen, iſt angewieſen, der 
ruſfiſchen Regierung noch einmal nahezulegen, 
eine Srenzgarantie nicht zu übernehmen, da dies für 
Rußland ſebſt einmal unangenehme Folgen haben könnte. Auch die 
deutſchen Vertreter in den anderen in Frage kom- 
menden Staaten dürften ähnliche Inſtruktionen 
erhalten, damit ſie die Regierungen darauf aufmerkſam machen 
Können, daß für Deutſchland die beſtehenden Grenzen 
im Often des Reiches für die Dauer untragbar 
Ins und auf keinen Fall aufrechterhalten werden 

önnen. 


Dänemark und die Offgrenzen, 

Seitdem ſich die Dänen dem franzöſiſchen Kultureinfluß verschrieben 
haben, „iſt etwas faul im Staate Dänemark“. Sie haben durch ihre 
Franzoſenfreundſchaft, die man nicht zu Unrecht als einen Verrat am 
germaniſchen Volkstum bezeichnet hat, ſchon mehrfach eine erſtaunlich 
taktloſe Rolle in der großen Politik geſpielt, vor allem gegen Ende 
des Krieges, als ſie ſich als einzige neutrale Macht auf 
die Seite der Gegner Deutſchlands ſchlugen, um an der 
Verteilung der Beute teilnehmen zu können. Ihre politiſche Freund- 
schaft zu Frankreich haben die Dänen auch auf Polen übertragen, 
mit dem fie ſich in mehrfacher Hinſicht als Nutznießer des Verſfailler 
Diktats verbunden fühlten. Eine däniſch-polniſche Su- 
Jammenarbeit gegen Oeutſchland gibt es ſowohl auf inner- 
politiſchem wie auf außenpolitiſchem Gebiet; auf innerpolitiſchem in- 
ſofern, als die däniſche und die polniſche Minder 
heit in Deutſchland gemeinſame Sache miteinander machen, 
3. B. gemeinſam eine Seitſchrift in deutſcher Sprache, „Die 
Kulturwehr“ herausgeben, wobei die Polen freilich die un- 
bedingt Conangebenden und die Dänen die mehr oder weniger 
brauchbaren Mitläufer find. Wichtiger ift die dänuiſch-polniſche 
Sujammenarbeit auf außenpolitiſchem Gebiet; fie bezieht ſich vor 
allem auf die Oſtgrenzenfrage. Im Ausbau der amtlichen 
Beziehungen zwiſchen Kopenhagen und Warſchau, 

der in den letzten Monaten durch verſchiedene gegenfeitige Beſuche 
gefördert worden iſt, wie in der polenfreunolſchen Haltung 
einiger einflußreicher däniſcher Blätter iſt dieſe Zu=- 
jammenarbeit zum Ausdruck gekommen. Dänische Firmen haben ſich 
ſtark am Ausbau des Hafens von Gdingen beteiligt. 
Alan erwartet von Sdingen offenbar gewiſſe Vorteile für den 
däniſchen Export nach Polen und den habsburgiſchen Nach- 
folgeſtaaten, zu denen man durch den Korridor einen von Deutſchland 
unabhängigen Zugang erlangt hat. Wirtjchaftliche Überlegungen aber 
jind es nicht allein, die dieſe däniſchen Kreiſe zu ihrer polenfreund⸗ 
lichen Haltung in der Oſtgrenzenfrage beſtimmte. Politiſche In⸗ 
tereſſen ſpielen hier zweifellos mit. Man iſt nämlich der Auf- 
faſſung, daß Dänemark in der Oftfee an Einfluß ge- 
winnen könne, wenn. die Küſte unter möglichſt viele 
Staaten, von denen keiner die Sührung in dieſem 
Raume beſitzt, aufgeteilt if. Man ijt daher auch am 
Fortbeſtehen des Korridors, der die deutſche Stellung an der Oſtſee 
Ichwächt, intereſſiert. Aus dieſem Grunde glauben z. B. „Slensborg 
Avis“, das Blatt der Flensburger Dänen, und die Kopenhagener 
„Nationaltidende“ gegen die deutſche Grenzreviſionsbewegung Stellung 
nehmen zu ſollen. Das Kopenhagener Blatt hat kärzlich in einem 
Leitartikel unter dem Titel „Der fterbende Oſtfſeehafen“ 
Anſchauungen vorgetragen, die für diefe dänischen Kreiſe charakteriſtiſch 
ſind: Danzig, jo heißt es da, ſterbe an Gdingen. Aber deſſen Ausbau 
dei eine Folge der „anmaßenden Politik“ Danzigs (), einer „ausgeprägt 
polenfeindlichen Stadt“, die immer wieder ihre Wiedervereinigung mit 
Preußen verlange. Für den Kampf diefer rein deutſchen Stadt gegen 
die polniſche Uberfremdungspolitik ſcheint die „Nationaltidende“ kein 
Verſtändnis aufbringen zu können; ſie behauptet im Gegenteil, Senat 
und Volkstag in Danzig ſeien ſelbſt bei den unbedeutendſten Gelegen⸗ 
heiten darauf aus, „Polen zu ſchikanieren“! Dasjelbe Blatt gibt 
weiter einerſeits unumwunden zu, daß der Korridor 1919 eine über- 
wiegend deutſche Bevölkerung gehabt hat; im ſelben Satz räumt es 
aber den Polen ein hiſtoriſches Recht auf einen Korridor ein, das durch 
die inzwiſchen eingetretene Verſchiebung der Nationalitätenverhältniſſe 
auch zu einem nationalen Recht geworden ſei. Über die brutale polniſche 
Verdrängungspolitik verliert diefes dänische Blatt aber kein Wort, weil 
es offenbar alles, was Deutſchland ſchadet, ſchon aus dieſem Grunde, 
für gerechtfertigt hält — eine Einftellung, die durchaus der in Frank- 
reich und Polen herrſchenden Stimmung entſpricht und die beſſer als 
ii Argumente die däniſche §ranzoſen- und Polenfreundſchaft 
erklärt. 


Paderemwfki, Leiter der polniſchen Amerika⸗ Propaganda? 
Meldungen der Sanjerungspreſſe zufolge Joll in Kürze in den Ver- 
einigten Staaten eine großzügige Propagandaaktion aufgezogen 
werden, um der antipolniſchen Stimmung, die fich jenſeits des Ozeans 
immer jtärker geltend macht, das Waller abzugraben. An die Spitze 
dieſes Propagandafeldzuges will ſich Paderemfki ſtellen, und es 
unterliegt keinem Sweifel, daß er einen Teil feines erheblichen Ver- 
mögens dieſem Zweck opfern wird, wie er auch der Propaganda im 
Auslande ſchon erhebliche Opfer gebracht hat. Nur trat er bisher 
als Propagandachef nicht ſo deutlich in Erſcheinung. In Amerika 
ſchätzt man Paderewſki als Klaviervirtuoſen fraglos ſehr hoch, und 
das will er offenbar ausnutzen, um ſeinem Siel näherzukommen. Er 
beabſichtigt eine Bortragsreife über die Neviſion des 
Verlailler Vertrages und des Rorridorprobiems, 
alſo über Fragen, die jetzt in den Brennpunkt der Welterörterung 
gerückt lind. Vielleicht will Paderewſki auch auf dieſe Weiſe neue 
Brücken nach Warſchau Schlagen, die er ſeit feinem Rücktritt als 
Minijterpräjident reſtlos abgebrochen hat. 


Polniſche Oberſchleſien⸗ Propaganda. 

Im Auftrage der Propagandaabteilung des Außenminiſteriums ſoll 
demnächſt eine Propagandaſchrift über Oberſchleſien 
unter dem Citel „Oberſchleſien das Land der Gegen⸗ 
fätze“ in Paris erſcheinen. Dieſes Propagandawerk hat ein Mit- 
glied der Propagandaabteilung, 5. Weinſtein, zum Verfaſſer 
und wird in deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache erſcheinen. 
Die Überſetzung in einige andere Sprachen ijt nicht ausgeſchloſſen. 
Auf dieſes Propagandawerk wird noch zurückzukommen jein. Der 
Verfaſſer macht den Verſuch, den rein polniſchen Charakter Ober- 
Ichlefiens, und zwar nicht nur Oſt- jondern auch Deutſchoberſchleſiens, 
an Hand Jogenannter hiſtoriſcher Catſachen nach zuweiſen. Dabei ſtützt 
lich der Verfaſſer auf Quellen, die auf jede Suverläſſigkeit grund- 
191 „ oder vor dem Urteil der Wiſſenſchaft recht zweifel⸗ 
aft Jind. 


Revijion des Dikfates von Trianon? 


Im Suſammenhang mit den Erörterungen des Donau-Raum- 
problems wird in Wiener politiſchen Kreiſen ein Gerücht lebhaft be- 
lprochen, das, wenn es ſich bewahrheiten ſollte, eine politiſche Sen- 
Jation erſten Ranges bedeuten müßte. An Wiener Stellen will man 
nämlich davon wifſen, daß man ſich am Quai d’Orjay ent- 
chloſſen habe, einer Reoijion des Vertrages von 
Trianon zuzuſtimmen. In Prag herrſche darüber große Un⸗ 
ruhe und Nervoſität. Beneſch habe zwar in den letzten Monaten eine 
emlige Cätigkeit für eine wirtſchaftliche Zuſammenarbeit der Donau- 
ſtaaten entfaltet; Prag Jei jedoch ſchwer enttäufcht darüber, daß man 
in Paris über den Rahmen der von der tſchechoflowakiſchen Außen— 
politik geſteckten Ziele weit hinausgehe und Ungarn ſoweit entgegen⸗ 
kommen wolle, daß man an dem durch die früheren Verträge ge⸗ 
ſchaffenen Status quo im Donauraum rütteln wolle. Wie es heißt, ſoll 
Paris beabjichtigen, einer Reviſion der ungariſchen Srenze 
in der Slowakei, aber auch Rumänien und Süd- 
Jlawien gegenüber, zuzuftimmen. Der Sweck des Be— 
Juchs des Königs Alexander von Südſlawien in Paris finde in dieſem 
Suſammenhang ſeine Aufklärung. Auffallend iſt jedenfalls, daß die 
wirtſchaftliche Suſammenarbeit Ungarns und der Cſchechoflowakei in 
den letzten Monaten wiederholt das Chema politiſcher Reden führender 
ungariſcher und tſchechiſcher Politiker gebildet hat, und Bethleis 
Formel, einer wirtſchaftlichen Verſtändigung müſſe eine politiſche Ver- 
ſtändigung zwiſchen Ungarn und der Cſchechoflowakei vorangehen, paßt 
ſich in dieſes Konzept gut ein. Öjterreich jei nach alledem in dieſem 
Plan zunächſt keine Rolle zugedacht. Öjterreich müſſe, wenn es ge- 
linge, Ungarn und die Tſchechoſlowakei zu einer Suſammenarbeit zu 
bringen, automatiſch der neuen Gruppierung beitreten. (2) 


* 


Ausweiſung deulſcher Gptanten aus Polen. 


Über 70 Familien im Korridor, die ſeinerzeit für Deutfchland 
optiert hatten, erhielten kürzlich von den Verwaltungsbehörden die 
Mitteilung, daß ſie die Erneuerung der Aufenthaltsgenehmigung ver- 
ſäumt und dieferhalb Polen zu verlaſſen oder das Verſäumte nach- 
zubolen hätten. Als ſich die Optanten an die zuſtändigen Staroſteien 
um Verlängerung der Aufenthaltsgenehmigung wandten, wurde ihnen 
dies abgelehnt, jo daß fie bis zum 20. Januar Polen ver⸗ 
laſſen müſſen. Wie ſteht es mit den polnischen Optanten in 
Deutſchland? 

Wegen diefer Ausweiſungen hat der deutſche Generalkonſul in 
Thorn bereits Schritte bei dem Wojewoden unternommen und darüber 
nach Berlin berichtet. Der Bericht des Generalkonfuls liegt gegen- 
wärtig dem Auswärtigen Amt zur Prüfung vor. Wenn die Prüfung 
abgeſchloſſen ſein wird, werden deutſcherſeits weitere Schritte unter- 
nommen werden. 


Wer über die Offfragen unterrichtet ſein will, 
leſe ſtändig das „Oftland“, das nur 1,50 M für ein Vierteljahr koſtet. 


ee 
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Die Lage in Danzig. 


Die Entwicklung Danzigs wurde im vergangenen Jahre von dem 
Ergebnis der Novemberwahlen 1930 bestimmt, in deren Gefolge eine 
bürgerliche Minderheitsregierung mit national 
fſozialiſtiſcher Stützung ans Ruder kam. Innenpolitiſch hat 
dieſe Regierung wohl alles getan, was bei der unglückſeligen völker- 
rechtlichen und wirtſchaftspolitiſchen Zwitterſtellung der Freien Stadt 
geschehen konnte. Des Wichtigſte iſt, daß der Staatshaushalt in Ord- 
nung gebracht und eine innerpolitiſche Beruhigung herbei⸗ 
geführt werden konnten. Das erſtere konnte freilich nur unter ſchweren 
Opfern aller Bevölkerungskreiſe, das letztere nur unter heftigem Wider- 
Ipruch der Linksparteien (Auflöfung des ſozialdemokratiſchen Arbeiter- 
ſchutzbundes im Suſammenhang mit der Ermordung eines National- 
jozialiſtenl) erreicht werden. Das ſcharfe Durchgreifen des Senates 
zur Sicherung der öffentlichen Ordnung hat den außenpolitiſch für 
Danzig hoch anzuſchlagenden Erfolg gehabt, daß die polnische Hetze gegen 
das angeblich „politiſcher Anarchie verfallende Danzig“, die bekanntlich 
ju einem überaus ſcharfen Konflikt zwiſchen dem Senat und dem diplo⸗ 
matischen Vertreter Polens, Dr. Strasburger, geführt hatte, in ſich 
zuſammenbrach und daß der Danziger Völkerbundskommiſſar, ſehr 
zum Leidweſen der polniſchen Propaganda, mehrmals die zufrieden- 
ſtellende Beruhigung der innerpolitiſchen Lage in Danzig feſtſtellen 
konnte. Eine neuerliche Anſpannung der partei 
politiſchen Gegenſätze, die aber ſchwerlich wieder in Ge— 
walttaten ausarten dürfte, iſt durch das aggreſſive Auftreten der 
Linksparteien, die Nerwahlen erzwingen wollen, hervorgerufen worden. 


Am 30. Dezember hatte der Senat der Frelen Stadt Danzig 
dem Volkstage einen durch Volksbegehren der Oppo- 
jition der Kommunisten und Sozialdemokraten zu⸗ 
ande gekommenen Antrag auf Auflöſung des 
gegenwärtigen, im November 1930 gewählten 
Bolkstages vorgelegt. Am Volkesbegehren hatten ſich mehr als 
ein Zehntel der Stimmberechtigten beteiligt. Die bürgerlichen Regie- 
rungsparteien ſowie die Nationalſozialiſten hatten für ihre Anhänger 
die Parole ausgegeben, ſich nicht an dieſem Volksbegehren zu be- 
teiligen, da es ſich hier um ein parteiagitatoriſches Manöver handle. 
Verfaſfungsgemäß mußte das zuſtande gekommene Volksbegehren der 
Linken vom Senat als Geſetzentwurf dem Volkstag zugeleitet werden. 
Der Senat beantragte im Volkstag, dieſen Antrag abzulehnen. Die 
Notlage des Staates und der Gemeinden ſowie der privaten Wirt— 
ſchaft erfordere, daß mit allen Mitteln die von der jetzigen Regierung 


Organe ausreichend zu informieren, Jo daß eine ordnungsgemäße Ab— 
fertigung der betreffenden Waren außerordentlich erſchwert worden 
ſei. Es wird mit allem Nachdruck die Einhaltung der Verpflich- 
tung zur vorherigen Anhörung der Steien Stadt 
vor Erlaß wirtſchaftspolitiſcher Verordnungen 
verlangt. — Crotz aller dieſer und anderer Schädigungen des Danziger 
Wirtſchaftslebens durch Polen hat der Danziger Senat davon Ab- 
tand genommen, von feinem Recht Gebrauch zu machen, das Warſchauer 
Abkommen von 1921, in dem die Danzig-polnische Wirtſchaftsgemein⸗ 
ſchaft feſtgelegt wurde, zu kündigen. 

Auf wirtſchaftspolitiſchem Gebiet iſt die Handlungsfreiheit der Dau- 
iger Regierung durch die Wirtſchaftsunion mit Polen ganz entſcheidend 
behindert. Die Danziger Wirtſchaft liegt ſchwer danieder. Es iſt wohl 
gelungen, den Danziger Gulden vom engliſchen Pfund zu löſen und die 
Währung hinſichtlich ihrer Solddeckung vollkommen zu ſichern. Aber 
Landwirtſchaft, Gewerbe und Handel befinden ſich in einer ſchweren 
Kriſe. Polen mit ſeiner niedrigen Währung und feinen geringeren 
Arbeitslöhnen erdrückt das zollpolitiſch wehrloſe Danzig. Die Zufuhr 
billigerer Lebensmittel und mancher gewerblicher Produkte aus Polen 
ruinieren die qualitativ hochſtehende Landwirtſchaft und das Handwerk 
in Danzig. Gegenwärtig muß der Sreiſtaat über 33000 regiſtrierte 
Arbeitsloſe bei einer Einwohnerzahl von rund 407 ooo unterhalten. 
Alle Bemühungen des Senats, den Suſtrom poluiſcher Arbeitskräfte, 
die den Danziger Arbeitsmarkt unerträglich belasten, zu hemmen, ſind 
an dem böswilligen und hartnäckigen Widerſtand Polens geſcheitert. 
Die polniſchen Versprechungen, dem Zuzug nach Danzig zu ſteuern, 
blieben im weſentlichen unerfüllt. 

In einer Aundfunkrede am Silveſterabend hatte ſich der Dan 
ziger Senatspräfident Dr. Ziehm mit der Geſamtlage 
Danzigs und insbeſondere mit dem Danziger Verhältnis ju 
Polen auseinandergeſetzt: „Die Beziehungen zwiſchen 
Danzig und Polen find weit davon entfernt, 
den Wünſchen der Freien Stadt Danzig zu ent- 
pirechen. Das iſt leider ſeit vielen Jahren Jo, ja, ſolange der 
Steiftaat beſteht. Das liegt aber nicht an Danzig. Danzig 
iſt allezeit zu einer wirtſchaftlichen Zujammenarbeit gemäß den Ver 
trägen, auf denen die Exiſtenz der Freien Stadt beruht, bereit ge- 
weſen.. Polen hates nicht verſtanden, in Danzig 
moraliſche Eroberungen zu machen. Wenn Winiſter 
Saleſki davon ſpricht, daß Polen für Danzig die natürliche Grund- 
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fuhrzolltarife einzuführen. 


die vielen das Wirtſchaftsleben Danzigs ſtark berührenden, in der 
Schwebe befindlichen Verhandlungen mit auswärtigen Staaten ver- 
langen eine konſequente Durchführung der von der jetzigen Regierung 
eingeleiteten Maßnahmen. Ein monatelang ſich auswirkender Wahl- 
kampf könne die innen- und außenpolitiſche Lage der Freien Stadt 
Danzig in der gegenwärtigen Seit ernſtlich gefährden. Im Senat iſt 
der Auflöſungsantrag am 5. Januar mit 43 gegen 25 Stimmen der 
Sozialdemokraten, Rommuniften und Polen abgelehnt worden. Nach 
dieſer Ablehnung wird für den Volksentſcheid die Mehrheit aller 
ſtimmberechtigten Wähler in Stadt und Land, das find rund 113000, 
notwendig fein. Der Volksentſcheid iſt auf den 24. Jauuar feſtgeſetzt 
worden. Danzig ſteht alſo im Zeichen eines Wahlkampfes, von 
dejjen Ausgang ungeheuer viel für das politiſche, wirtſchaftliche und 
kulturelle Leben des Danziger Deutſchtums abhängt. Daß eine neue 
Regierung, die Danzigs Selbſtändigkeit gegenüber Polen wohren 
will, unter den heutigen Verhältuiſſen etwas weſentlich anderes tun 
kann als die derzeitige Regierung, iſt im höchſten Grade unwahr- 
ſcheinlich. Iſt eine neue Regierung aber ju einem grundſätzlichen 
Kurswechſel entſchloſſen, daun könnte das nur eine Preisgabe 
Danziger Nechte gegenüber Polen bedeuten. . 


Die fortgeſetzte Schädigung der Danziger Wirtſchaft durch Polen 
hat den Senat der Freien Stadt gezwungen, drei Noten, die zugleich 
dem Völkerbundskommiſſar zur Kenntnis zugeleitet worden ſind, an 
die polniſche Regierung zu richten. In der erſten Note wendet ſich 
die Danziger Regierung gegen die polniſche Abſicht, geſtaffelte Ein- 
Darin wäre eine Verletzung des in der 
Entſcheidung des Völkerbundkommiſſars vom 26. Oktober 1931 auf- 
geſtellten Grundſatzes zu erblicken, wonach Polen nicht be- 
rechtigt iſt, durch Anwendung von Vorzugs maß- 
nahmen zugunjten Sdingens Danzig zu benab- 
teiligen. Ein ſolcher Schritt Polens wäre als unzuläſſige „action 
directe“, da die Gdingener Frage ja gegenwärtig vor den Völker- 
bundinſtauzen ſchwebt, Polen alſo nicht einſeitig Maßnahmen zum, 
Schaden Danzigs treffen darf. — Die zweite Note führt Klage dar- 
über, daß Polen die neuen Einfubrverbote ab J. Ja- 
nuar in Kraft geſetzt, der Danziger Regierung fie aber er ſt 
am 28. Dezember zur Kenntnis gebracht habe. Da— 
durch habe Polen die vertraglichen Beſtimmungen verletzt, in denen 
feftgelegt iſt, daß Polen vor Erlaß zoll- und wirtſchaftspolitiſcher, 
Danzig berührender Verordnungen die Sreie Stadt anhören und ihr 
eine Sriſt von 20 Tagen laſſen müſſe, die eignen Wünſche anzu- 
melden. — In der dritten Note wird eingehend dargelegt, wie durch 
die neuen zollpolitiſchen Maßnahmen die In- 
tereſſen der Freien Stadt in Aiitleidenſchaft ge⸗ 
jogen werden. Die überſtürzte Inkraftſetzung habe es der Dau- 
ziger Sollverwaltung faſt unmöglich gemacht, ihre untergeordneten 
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fein ſollte. Die Catſachen find aber leider entgegengeſetzt. Das 
Verhältnis zwiſchen Danzig und Polen erfährt 
eine ſchwere Belaſtung durch die Schädigungen, 
welche die Sreie Stadt auf wirtſchaftlichem 
Gebiet fortgeſetzt durch Maßnahmen der pol- 
niſchen Regierung erleidet.“ Der Senatspräſident ging 
ſodenn auf den Boukott Danziger Waren in Polen, auf die 


Überſchwemmung des Danziger Arbeitsmarktes durch Polen und auf 
die ungerechtfertigte polniſche Forderung auf Nachzahlung von 
50 Mill. Zloty aus den Zöllen sin und fuhr dann fort: „Worauf 
die polniſche Politik hinzielt, zeigt klar der Antrag, den Polen 
beim Völkerbund geſtellt hat und der augenblicklich dem Haager 
Gerichtshof zur Erſtattung eines Gutachtens vorliegt. Polen kehrt 
darin den in den Verſailler Vertrag zum Schutz der Polen auf- 
genommenen Satz, daß die Polen in Danzig wegen ihrer Nationalität 
keine Nachteile erleiden ſollen, völlig in das Gegenteil um und 
fordert für die polniſchen Staats angehörigen, ja 
ſelbſt für jeden polniſch ſprechenden Ausländer in Danzig, Rechte, 
die ſelbſt über die Rechte der Danziger Staats- 
angehörigen weit hinausgehen und deren Gewährung 
die finanzielle ſowie politiſche und nationale Grundlage der Freien Stadt. 
jerſtören würde. Auch für den Friedlichſten muß ein Nachgeben da 
aufhören, wo die Selbjtaufgabe und der Verzicht auf die Eigenart an⸗ 
ſängt. Nimmt man den Kon kurrenzſtreit mit Gdingen 
hinzu, in dem es ſich um eine Lebensfrage für Danzigs Handel handelt, 
und nimmt man ferner den ſchwebenden Streit um die Eijen- 


bahnen hinzu, in dem Danzig ſich dagegen wehrt, daß die Eisenbahn 


zu einem Inſtrument der Poloniſierung Danzigs von Polen benutzt 
wird, ſo erkennt man, daß es ſich bei Austragung dieſer 
Streitfragen vor den Inſtauzen des Völkerbundes 
um Sein oder Nichtſein unſeres Staates handelt..“ 


Die Beziehungen Danzigs zur Sowjetunion. 

Die „Isweſtija“ gedachte der Totſache, daß ſeit fünf Jahren Be- 
ziehungen zwiſchen Danzig und der Sowjetunion beſtehen, und bemerkt 
dazu: Das Verhältnis zwiſchen beiden Staaten hat ſich in dem ab- 
gelaufenen Zeitraum immer mehr befeſtigt. Es wird gekennzeichnet 
durch einen ununterbrochenen Sortſchritt. Mit Recht weiſt die Danziger 
Preſſe darauf hin, daß die Handels beziehungen Dauzigs 
zur Sowjetunion zu den wichtigſten Wirtſchafts⸗ 
beziehungen Danzigs gehören. Man kann hoffen, daß 
die weiteren Beziehungen der Sowjetunion zum Freiſtaat Danzig ſich 
noch mehr erweitern und feſtigen. Die Seier des fünften Jahres- 
tages der Beziehungen zwiſchen beiden Staaten eröffnet eine günſtige 
Ausſicht auf einen weiteren Ausbau des Verhältniſſes zwiſchen der 
Sowjetunion und Danzig. 
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Einfuhrdroſſelung in Polen. 


Auf die auch im „Ostland“ vertretene Auffaſſung, daß die Sin- 
führung der Importausgleichsſteuer in Polen einer 
endgültigen Preisgabe des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages gleich 
kommt, hat die halbamtliche Warſchauer Agentur „Iskra“ erwidert: 
Nicht die Einführung diefer Steuer, ſondern nur eine dadurch be— 
wirkte nachweisliche Schädigung des deutſchen Handels ſei als Kündi— 
gungsgrund für den Handelsvertrag vorgeſehen. Dieſes Argument 
könne daher vor der Inkraftſetzung des Vertrages nicht geltend ge- 
macht werden. Das iſt ein Streit um Worte, eine juriſtiſche Tüftelei, 
die an der wirtſchaftlichen Tatſache nichts ändert, daß der Raulıher- 
vertrag für Deutjchland völlig unannehmbar iſt und durch die wirt- 
Ichaftspolitiſchen Maßnahmen der polniſchen Regierung, von denen die 
Importausgleichsſteuer nur ein Teil iſt, von Monat zu Monat nur 
noch un annehmbarer wird. 


Vom J. Januar 1932 an iſt für die Dauer eines Jahres die Sin- 
fuhr von 200 Unterpofitionen des polniſchen Soll- 
tarifs verboten worden. Rund ein Fünftel der pol⸗ 
niſchen Geſamteinfuhr fällt unter dieſe Verbots⸗ 
liſte. Die polniſche Einfuhr aus Deutjchland iſt jedoch weit höher 
von den Einfuhrverboten betroffen; 27 v. H. werden durch die neuen 
Verbote glatt ausgeſchaltet, und ein Drittel der Gejamt- 
einfuhr der Waren, die jetzt verboten find, ſtammte 
aus Deutſchland. Die polnische Negierung hat ſich bei Be- 
kanntgabe der Cinfuhrverbotsliſte zu Verhandlungen bereit 
erklärt; ſie gibt damit alſo doch zu, was von polniſcher Seite bisher 
immer beſtritten wurde, daß, wenn überhaupt eine vertragliche Ne- 
gelung des polnischen Handelsverkehrs eintreten ſoll, vorher verhandelt 
werden muß. Die angebotenen Verhandlungen ſollen eine rigoroſe 
Anwendung der einzelnen Verbotsmaßnahmen durch die Ge- 
währung beſtimmter Kontingente abwenden. Aber auch 
wenn Polen einzelne Ausnahmen von den Einfuhrverboten zugeſteht, 
bleibt noch immer eine ungeheure Erſchwerung der deutſchen Ausfuhr 
nach Polen bestehen. Sie wird beſonders noch dadurch gefteigert, daß 


für eine Reihe der jetzt verbotenen Sinfuhrwaren 
vorſorglich ſchon jetzt ſtarke Sollerhöhungen von 
polnischer Seite vorgenommen worden find. 

Das Sinanzminijteriem hat ein Monopolſtatut ausge⸗ 
arbeitet, welches den Import fämtlicher Südfrüchte 
umfaßt. Dieſes Monopol bezweckt vor allen Dingen, den 
geſamten Import an Südfrüchten im Gdingener Hafen zu 
konzentrieren, wo entſprechende Umſchlags- und Lagerein— 
richtungen geſchaffen werden ſollen. Von Sdingen aus ſollen neben 
Polen auch die baltiſchen Staaten mit Südfrüchten ver- 
Jorgt werden, jo daß Sdingen gleichſam als die Südfruchtzentrale 
Osteuropas gedacht iſt. Das Monopol ſoll ſich auf zollpolitifche 
Privilegien ſtützen, die ihm die Pebensfähigkeit garantieren 
ſollen. Der über die trockene Grenze geleitete Import ſoll mit 
Höchſtzöllen, der ſeewärtige Import über Danzig mit Mittelzöllen 
und der Import über Gdingen mit Niedrigſtzöllen belegt werden. 
Als Entgelt für dieſe Sollprivilegien foll ſich die 
Monopolgeſellſchaft verpfichten, den Export polniſcher, ins- 
befondere landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe, nach 

denjenigen Staaten zu fördern, aus denen die 
Südfrüchte bezogen werden. Auf dieſe Weife wird alſo 
eine Art Präferenzſyſtem durchgeführt, das dem Konfu- 
menten freilich kaum zugute kommen dürfte. 

In Kreiſen des polniſchen Süd fruchthandels hat der Ge- 
danke der Importmonopoliſierung von vornherein ſchärfſte Ab- 
lehnung erfahren. Die Handelsorganiſationen haben — freilich 
erfolglos — bei den amtlichen Stellen interdeniert. Mit dieſer 
Importregelung iſt fraglos ein neuer Schlag geführt gegen 
den Danziger Handel ſowie gegen die deutſchen 
Seehäfen und gegen die Cſchechoflowakei, die bisher 
eine wichtige Vermittlerrolle im polniſchen Südfruchthandel fpielten. 
Im übrigen verlautet, daß dieſe Importreglementierung ebenſo auch 
auf andere Sin fuhrwaren ausgedehnt werden poll. 


Die Vernichtung des deutlſchen Schulweſens. 


Im Jahre 1925 hörte die Abwonderung deutſcher Menſchen aus 
Poſen und Pommerellen faſt gänzlich auf. Der Sahlenſtand 
der dortigen Deulſchen blieb feſt, er nahm Jogar, 
entſprechend dem natürlichen Bevölkerungszu wachs, zu. Dennoch 
Jank ſeit dem J. September 1925 die Sahl der deutjb- 
Jprachigen Schulen von 507 auf 239. Von dieſen 239 
gebliebenen deutſchen Schulen ſind 125 polniſchen Schulen 
angegliedert bzw. polniſchen Schulleitern unter- 
ſtellt. Neuerdings beginnt man mit der teilweiſen Ein- 
führung der polniſchen Unterrichtsſprache in den 
deutſchen Schulen. An 24 Schulen iſt dieſe Tatjache bereits 
feſtgeſtellt worden. Salt durchgehend wird in dieſen Schulen auf Grund 
einer „mündlichen Verfügung“ (0 des Kreisſchulinſpektors Erd- 
kunde und Geſchichte in polniſcher Sprache erteilt. 
In mehreren Schulen iſt auch für Nechnen und Geſang (h die 
polniſche Unterrichtsſprache verordnet worden. Das iſt vor allem da 
feſtzuſtellen. wo der Lehrer der ein- bzw. zweiklafligen deutſchen Schule 
ein Pole iſt. (Stawecin, Ogorzeliny, Ciechocin, Lichnowu im Kreiſe 
Konitz.) Dieſe Verpolung deulſcher Schulen geht ſogar Jo weit, daß man 
die Oberftufe der entfprechenden polniſchen Klaſſe 
einverleibt (in Brieſen, Wittenburg, Jutroſin). 

Mit der geletzwidrigen Serſchlagung deutſcher 
Schulen, die von 40 und mehr Kindern beſucht 
wurden, hat man auch in letzter Seit nicht aufgehört. Nach pol- 
niſchem Schulgeſetz darf eine öffentliche deutſche Schule erſt dann auf- 
gelöſt werden, wenn die Sahl der Kinder in dieſer Schule wenigſtens 
im. Laufe zweier aufeinander folgender Schuljahre unter 40 fällt. Und 
doch ſind auch die deutſchen Schulen Nadwanki (Kreis Kolmar) und 
Jarantowitz (Kreis Brieſen) aufgehoben worden, obwohl ihre Kinder- 
zahl erſt einmal unter 40 lag. Jarantowitz hatte außer den 39 feſt⸗ 
eingeſchulten deutschen Kindern noch 20 Optanten-Kinder und 4 Halt- 
kinder! Seblonne (Kreis Liſſa) hatte 47, Langenau (Kreis Bromberg) 
batte 46 deutſche Kinder und wurden trotzdem aufgelöſt! Die Lan- 
genauer müſſen ſeit dem 1. September 193] die polniſche Schule am 
Ort beſuchen, in Joblonna hat der polniſche Lehrer die polniſche 
Unterrichtsſprache eingeführt. Alles in allem ſind im Laufe des 

chuljahres 1930/31 wieder 21 deutſche Schulen 
geſchloſſen und — rund 50 deutſche Lehrer außer 
Dienft gejett worden, obwohl ſie noch nicht das 
penſjonsfähige Alter hatten! 

In Polen beſteht die Vorſchrift, daß für mindeſtens 12 deutſche 
Kinder in einer Schule deutſcher Sprachunterricht zu geben iſt. Und 
doch gibt es bereits rund 130 polnifche Schulen mit mehr 
als 30009 deutſchen Kindern, die keine deutſchen 
Sprach ſtunden haben. Darunter find 15 Schulen mit je 30 
und mehr deutſchen Schülern! (Die Schule Sboze, Kreis Sempelburg, 
zählt ſogar 41 deutſche Kinderlh 

Auch in Oſtoberſchleſien gibt es ſeit 1928 eine nennenswerte Ab- 
wanderung, von Deutſchen „nach dem Reiche“ nicht mehr. Im 
Schuljahr 1927/28 wurden die ſtaatlichen deutſchen Volksſchulen 


von rund 21 000 Kindern beſucht, das Schuljahr 1930/31 
weiſt die Zahl 14 282 auf. Dementſprechend iſt die Sahl der 
ſtaatlichen deutſchen Volksſchulen von 84 (Schul- 
jahr 1927/28) auf 66 herabgedrückt worden. Und 52 
von dieſen 66 ſtaatlichen deutſchen Volksſchulen 
haben polniſche Schulleiter l Die ſechs ſtaatlichen und 
ſtädtiſchen höheren Minderheitsſchulen haben alle polniſche 
Direktoren, von den 104 Lehrern, die an ihnen wirken, ſind 
78 — Rationaipolen! 


Gegenwärtig beſitzt die deutſche Minderheit in Kon⸗ 
greßßvolen (ohne Cholmerland) von den 564 Schulen, die der pol- 
niſche Staat im Jahre 1919 übernahm, kaum 100, in denen der 
Unterricht „weiſprachig“ iſt. In den 13 Lodzer 
deutſchen Volksſchulen (mit rund 100 Klaſſen) ijt ſeit dem 
1. September 1931 die polniſche Unterrichtsſprache ein- 
geführt worden. Eine nennenswerte „deutſche Abwanderung“ gab 
es in Kongreßpolen nicht! 


Die 35000 edbangeliſchen Deutſchen in Galizien 
haben von alters her private Kirchenſchulen. Der Staat kann 
alfo hier in „Jeinem Sinne“ nicht Jo leicht „Korrekturen“ vornehmen. 
Anders ſteht es hier mit den 25 000 katholiſchen Deutſchen. 
Ihnen hat man 30 Staatsſchulen „zur Verfügung geftellt“, in denen 
rund 1490 Kinder unterrichtet werden. Aber nur in 6 Schulen iſt 
die Unterrichtsſprache Deutſch, in 17 Schulen wird Deutſch nur als 
„Sach“ gelehrt (in- manchen Schulen kaum 2 Stunden wöchentlich) und 
in 7 Schulen hört das deutſch-katholiſche Kind kein deutſches Wort 
mehr. — Es gibt in Galizien auch 8 katholiſche Privat-Volksſchulen 
mit rund 300 Schulkindern. Mit großen Opfern hat die deutjch- 
katholiſche Kolonie Mühlbach vor drei Jahren eine Privat-Volks— 
ſchule errichtet, ohne aber bisher die Konzeſſion zu erlangen. Das 
ſchöne Gebäude ſteht leer, und die deutſchen Kinder müſſen weiter die 
ſtaatliche baufällige Schule beſuchen, wo ſie kein deutſches Wort hören. 


Die deutſche Sprachinſel im Cholmerland Cüd- 
öſtliches Kongreßpolen) zählt 18 000 Köpfe. Bis vor 2 Jahren 
hatten die deutſchen Kinder in den polniſchen Schulen 2 Stunden 
wöchentlich evangeliſchen Neligionsunterricht mit dem dazu notwendigen 
deutſchen Leſeunterricht. Dann aber erließ die Schulbehörde ein 
ſtrenges Verbot, während des Religionsunterrichtes deut- 
ſchen Leſeunterricht zu geben. Durch dieſe Beſtimmung 


iſt die Erteilung des Neligionsunterrichtes erſchwert, der ohne vor- 
herige Unterweiſung in der gotiſchen Schrift und deutſchen Sprachlehre 
unmöglich iſt. 


müſſen Neubeſtellungen auf unſer „Oſtland“ für 
die Monate Febr. März aufgegeben werden. Bei 
ſpäter erfolgenden Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 
gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für 
2 Monate beträgt 1,— M. (ohn. Zuſtellungsgeb.) 
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Polniſcher Seelenkauf in Südoſtpreußen. 


Ein polniſches Schulweſen gibt es in Oſtpreußen nicht erſt ſeit dem 
Inkrafttreten der Minderheitenſchulverordnung vom 31. Dezember 1928. 
Das Recht auf polnischen Unterricht hatten die Polen auch ſchon vor- 
her gehabt auf Grund einer Verordnung vom 3. Dezember 
1918. In der Abſtimmungszeit hat es im Kreiſe Allenſtein 
bereits einmal eine Reihe polniſcher Schulen gegeben, die aber nach 
der Abſtimmung bald wieder verſchwanden. Jahrelang hat daun der 
poluiſche Schulverein Kinder für den polniſchen Unterricht in 
den Volksschulen geworben. Die geringen Erfolge, die er mit 
einen Anſtrengungen erzielen konnte, gingen jedoch bald wieder ver— 
loren. Sogar der Plan eines polniſchen Gymnafiums in 
Allenſtein war damals ſchon der Verwirklichung nahe, konnte 
aber wegen des geringen Intereſſes in Kreiſen der polniſchen 
Minderheit nicht durchgeführt werden. Erſt die Minderheiten⸗ 
ſchul verordnung von 1928 hat dem polniſchen Schulweſen 
jomweit auf die Beine geholfen, deß heute in Südoſtpreußen, alſo in 
Ermland und Maſuren, bereits 15 polniſche Minderheits- 
volksſchulen beſtehen, von denen allein 13 auf den Kreis Allen- 
ſtein entfallen. j 

Nachſtehende Überſicht gibt die Sahl der Kinder in den polni- 
Kein Schulen und Kindergärten im Kreiſe Allen 
ſtein an: 


Schüler Kinder in Schüler Kinder in 

poln. polu Kin ⸗ poln. poln. Kin⸗ 

Schulen dergärten Schulen dergärten 
Dietrichswalde 20 16 Gr. Leſchno 14 — 
Neukaletka . 30 30 Skaibotten 7 — 
Neuwuttrienen 17 8 Jommendorf . 9 — 
Plautzig . 20 9 Wemitten. , 10 — 
Prig kopp. — 8 Gr. Purden . 20 — 
Schönfelde. 15 — Sillau ... 10 == 
Woritten .. 13 21 Braunswalde. 9 — 


Hinzu kommt noch eine polniſche Schule in Sternſee mit 
s Kindern im Kreiſe Nößel und eine Schule in Piaſſutten 
mit I Kind im Kreiſe Ortelsburg; dieſes iſt die einzige pol⸗ 
niſche „Schule“ in Mafuren. 

In dieſen 15 Schulen werden 205 Kinder unterrichtet, ſo daß 
auf eine Schule 15 oder 14 Kinder entfallen; nur eine Schule hat 
30 Kinder; 3 Schulen werden von 20 Kindern beſucht; 1 Schulen haben 
nur jo und weniger Kinder aufzuweiſen. Das ift der „Erfolg“ einer 
dreijährigen intenſiven Werbearbeit! Einen beſſeren Beweis 
für die Haltlofigkeit ihrer Anſprüche auf Oſt⸗ 
preußen konnten die Polen kaum liefern; denn im 
jüdlichen Oſtpreußen, in dem ſie nach dreijährigem Bemühen ganze 
203 Kinder aufgebracht haben, gibt es weit über 100000 Kinder, die 
deutſche Schulen beſuchen. Mit der Hervorhebung dieſer Zahlen Joll die 
polniſche Tätigkeit in Oſtpreußen nicht als belanglos hingeſtellt oder 
als ungefährlich abgetan werden. Das iſt ſie in Wirklichkeit nicht. 

Auf den Gedanken, daß dieſer Mißerfolg darin begründet iſt, daß 
die Bevölkerung Oſtpreußens mit der großpolniſchen Propaganda und 
der Warſchauer Kultur nichts zu tun haben will, wird freilich ein 
„normaler“ Pole nicht kommen. Er wiederholt es Tag für Tag und 
glaubt ſchließlich wohl auch ſelber daran, daß dieſe ſchwache Entwick⸗ 
jung ſeiner Schulpolitik auf den „Cerror der kreuzritterlichen Bar- 
baren“ zurückzuführen ſei, der den „unerlöſten polniſchen Brüdern“ 
den Beſuch polniſcher Schulen unmöglich mache. Damit nicht genug! 
Der Pole verſteht es auch, das Ausland in dieſem Sinne „aufzuklären“, 
Die polniſchen Verbindungen ins Ausland find z. T. jo ausgezeichnet, 
daß man es dort ſofort hört, wenn z. B. in dem ſüdoſtpreußiſchen 
Dorfe Hroß-Dembowitz, dem ärmſten des Kreiſes Neidenburg, 
die Fenſter eines polen freundlichen Landwirts eingeworfen 
werden. Der Wirt hat ſich außerdem noch einige Beulen zugezogen, 
als ihn die Söhne des Amtsvorſtehers wegen ungebührlichen Be⸗ 
nehmens zum väterlichen Haufe hinauswarfen. Und um die „Terror- 
akte der deutſchen Chauviniſten und Hitlerbanden“ bis zur letzten 
Schandtat zu regiſtrieren: der Chauffeur eines Autos, in dem drei 
polniſche Agitatoren durch die Dörfer fuhren, wurde aus 
Verſehen verprügelt. Die Täter werden natürlich vor Gericht ge- 
ſtellt, obwohl man fie mehr als gut verſtehen kann. Denn ſie mußten 
mit anſehen, wie die Polen in rein deutſchen Grenzdörfern mit ge- 
jpickter Geldbörſe herumreiſten und bei armen Teufeln von Kätnern 
und Cagelöhnern ſozuſagen Kinder für eine polnische Minderheiten 
ſchule zu kaufen verjuchten. Man erzählt ſich dort, daß pro Kind 
und Cag 50 Pfennig bezahlt würden. Einem Individuum 
mit einer ziemlichen Vergangenheit mieteten fie einen Schul- 
raum ab und boten ibm mehr als zwanzig Silber- 
linge im Monat, wenn er das Deutſchtum verrate. 
Daß die deutſchen Nachbarn ſich darüber entrüſteten und zugriffen, ilt 
um jo verſtändlicher, als dort oben jeder Deutjche ſeit 1918 tagtäglich 
auf der Grenzwacht ſteht. Sie kennen die polniſchen Schliche und 
Methoden und wiſſen, was aus Oſtpreußen wird, wenn es auch nur im 
kleinſten Slecken ſeine Wachſamkeit verringert. Sie wiſſen aus polni- 
ſchem Mund und Zeitungen, daß Oſtpreußen zu den noch zu „befreien- 
den“ Gebieten gehört. Sie laſen erſt neulich, daß in Amerika amtliche 
polniſche Propaganda die „Entmilitariſierung“ Oſtpreußens vorſchlägt, 
daß in dieſen Tagen die Jahl der Deutjchen, die aus Polen verdrängt 
wurde, die Million erreichte, und daß die Sahl der Hektare enteig⸗ 
neten deutſchen Ackers gleichfalls eine Million: beträgt. Sie willen, 


daß jenſeits der Grenze deutſche Schulen, in denen es 30 und 60 deutſche 
Schüler gibt, geſchloſſen werden, und ſollen mit anſehen, wie in ihrer 
Mitte durch glatten Seelenkauf zehn evangeliſche Kinder in eine 
Polenſchule gebracht werden ſollen, nur weil die Eltern aus Not und 
Unkenntnis den polniſchen Agitatoren und ihrem Gelde nachgeben? 

Der Polenbund hatte wegen des „Überfalles“ von Jedwabno 
Anzeige erſtattet. Am 8. und 9. Januar erſchien daraufhin der zu- 
ſtändige Staatsanwalt aus Allenjtein, Dr. Brey, in Jedwabno, um 
die Unterſuchung des Vorfalles an Ort und Stelle vorzunehmen. Das 
Ergebnis der Unterſuchung veranlaßte den Staatsanwalt, die Ver- 
haftung zweier junger Leute wegen Verdunkelungsgefahr auszu- 
ſprechen. Daraufhin erschien beim Staatsanwalt ein Bruder eines 
der Verhafteten mit mehreren Freunden und erhob Einspruch gegen 
die Verhaftung mit der Begründung, daß es Jich bei den Verhafteten 
um wohlbekannte, im Ort anſäſſige Perſönlichkeiten handele, bei 
denen ein Sluchtverdacht keineswegs in Frage komme. Ein Teil der 
Einwohnerſchaft verſammelte ſich vor dem Gaſthof, in dem die Ber- 
nehmungen ſtattgefunden hatten. Da der Staatsanwalt die Haft- 
entlaſſung ablehnte, begann die Menge eine drohende Haltung 
einzunehmen, jo daß die Verhaftung unmöglich wurde. Der Staats- 
anwalt erbat daraufhin polizeiliche Verſtärkung, die auch jehr bald 
eintraf. Die Lage hatte inzwiſchen jedoch eine weſentliche Ver- 
ſchärfung erfahren, da eine Jagdgeſellſchaft, die ſich im gegenüber- 
liegenden Gasthof befand, lich an den Demonjtrationen beteiligte. Da 
inzwiſchen noch weitere Verſtärkungen der Polizeikräfte eingetroffen 
waren, kam es jedoch nicht zu ernſten Swiſchenfällen. Vier Perſonen. 
wurden in Haft genommen. Die Haltung der Bevölke- 


rung erklärt ſich, wie dargelegt, aus dem Um- 
ſtand, daß ſoeben bekanntgeworden war, daß 
Polen beabſichtigt, in dem benachbarten rein 
deutſchen Dorfe Groß-Dembowitz eine polniſche 


Schule zu gründen. 


Wieder Luftſpionage in Oſtpreußen. 

Am 11. Januar überflog ein polniſcher Doppeldecker 
die oſtpreußiſche Stadt Johannisburg. Er kam aus ſfüdöſtlicher 
Richtung und fteuerte nach dem Bahnhof. In außerordentlich 
geringer Höhe, etwa 75 bis 100 Meter, flog er vom Bahnhof 
Johannisburg aus in öſtlicher Richtung über die Siſenbahn⸗ 
brücke hinweg, wendete und wiederholte den Flug zweimal. Er 
machte dabei, wie genau feſtgeſtellt wurde, uf 
nahmen. Beim Rückflug nach Johannisburg ſchwenkte der Flieger 
in ſüdlicher Richtung, umflog einige Male den großen Gebäude- 
komplex des Rreiskrankenhaufes und entfernte ſich dann 
hoch auffteigend in ſüdlicher Richtung, der polniſchen Grenze ju. Der 
Doppeldecker war ein grau geſtrichenes Militärflugzeug mit 
dem gut ſichtbaren polniſchen Hoheitszeichen und der Zahl „N. 15“, 
beſetzt von einem Piloten und einem Beobachter. — Der Reichsiwehr- 
minister hat das Wort! 


Chineſen als polniſche Spione? 

In der letzten Zeit waren an verſchiedenen Stellen der Grenz- 
mark Poſen-Weſtpreußen in den Grenzgebieten truppweiſe Chineſen 
aufgetaucht, die vorgaben, mit Porzellan, Seide und Cee zu handeln. 
Nach den polizeilichen Feſtſtellungen beſaß der größte Teil der 
Chineſen weder eine Aufenthaltsgenehmigung noch einen Wander- 
gewerbeſchein. Ein Ceil von ihnen iſt überhaupt nicht ire Beſitz von 
Perſonalausweiſen. In verſchiedenen Kreiſen der Provinz iſt außer⸗ 
dem feſtgeſtellt worden, daß in Grenznähe von einigen dieſer chine- 
jiſchen Händler photographiſche Aufnahmen gemacht worden ſind. Da 
der dringende Verdacht beſtand, daß dieſe Leute Spionagedienſte für 
‚Dorn leiſten, find jetzt eine ganze Reihe von ihnen ausgewieſen 
worden. 


* 

Aufhebung des deutſch⸗ polnischen Schiedsgerichtshofes. 

Am 1. Dezember 1931 ift in Paris von Vertretern Oeutſchlands 
und Polens ein Abkommen über die Aufhebung des 
deutſch-polniſchen gemiſchten Schiedsgerichts- 
bofes unterzeichnet worden. Danach wird der Schiedsgerichtshof 
feine Tätigkeit am 31. Januar 1932 einſtellen. Das Abkommen be- 
darf der Ratifikation durch den Reichstag. 


Der „Gſtdeutſche Heimatkalender“ 
als Lerloſungsgewinn. 


Verſchiedene Ortsgruppen haben zur Hebung des Abjates unſeres 
„Oſtdeutſchen Heimatkalenders“ 1952 einen Weg gefunden, der all⸗ 
gemeine Nachahmung verdient: die Verloſung. Wenn ein Mitglied 
nicht den Betrag von 1,20 M. (einſchließlich Porto 1,50 M.) für den 
Kauf eines Kalenders erübrigen kann, ſo wird es doch ſchließlich 
noch bereit und imſtande ſein, 20 oder 30 Pf. daran zu wagen, wenn 
ihm die Ausſicht geboten wird, bei einer Verlofung einen Kalender 
im vier- bis jechsfachen Werte des eingeſetzten Betrages zu gewinnen. 
Der Anreiz, Tombolaloſe zu kaufen, wird ganz gewiß erhöht werden, 
wenn ſich unter den Gewinnen jeweils auch einige Cxemplare des 
„Oſtdeutſchen Heimatkalenders“ befinden, den die Preſſe als eine 
Kulturtat bezeichnet hat. 
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Lon der Durchführung der Gſthilfe. 


Minijter Schlange über die zukünftige Oſthilje. 

Neichsminiſter Schlange, der Neichskommiſſar für die Oſthilfe, ge⸗ 
währte einem Vertreter der TU. am 11. Januar eine Unterredung, in 
deren Verlauf er ſich über die Maßnahmen äußerte, die in Ausführung 
der Verordnung zur Sicherung der Ernte und der landwirtſchaftlichen 
Entſchuldung im Oſthilfegebiet ergriffen worden ſind. 

Er erklärte, daß die Abwicklung des Sicherungs- 
verfahrens nach ſeinem bisherigen Eindruck auf Grund der aus 
verschiedenen Provinzen eingelaufenen Nachrichten ſich über Er- 
warten gut vollziehe, wenn auch vollſtändige zahlenmäßige 
Unterlagen noch nicht vorlägen. Es ſei insbeſondere nicht der 
Rieſenanſturm ſeitens der Landwirte auf das 
Sicherungsverfahren eingetreten, den die Gläu⸗ 
biger befürchtet hatten. Nach dem bisherigen loſen Über- 
blick hätten offenbar nur diejenigen landwirtſchaftlichen Betriebsinhaber 
den Sicherungsſchutz in Anſpruch genommen, deren finanzielle Schwierig- 
keiten derart waren, daß die Frühjahrsbeſtellung unter Umſtänden 
nicht mehr hätte ausgeführt werden können. 
der Minifter, „daß man aus alledem einen doppelten Schluß ziehen kann: 
J. das, was ich ernährungspolitiſch erreichen wollte, nämlich die 
Sicherung der nächſten Ernte, ſcheint mir in weitem Maße 
erreicht zu fein; 2. die Befürchtung der Banken uſw., daß 
nun der Oſten in weiteſtem Ausmaße kreditunwürdig 
werden würde, hat ſich nicht erfüllt.“ 

Minifter Schlange erklärte weiter, daß die Inanspruchnahme des 
Sicherungsverfahrens in den einzelnen Provinzen und Kreiſen ſehr ver 
schieden ſei; beſonders ſtark ſei ſie natürlich dort geweſen, wo Jo ver- 
zweifelte Wirtſchaftsverhältniſſe herrſchen, daß die Landwirte in der 
Cat auch ohne Sicherungsſchutz ihren Gläubigern nicht einen roten 
Pfennig hätten bezahlen können. Über Erwarten gut habe 
ſich auch das Creuhänderſuſtem eingeſpielt, dem ur⸗ 
ſprünglich die größten Bedenken entgegengeſtanden hätten. Man ſehe 
ſelbſtverſtändlich peinlich darauf, daß nur die unumgänglichſten Koſten 
entſtänden, die ſich in ſehr engen Grenzen hielten. Sollte trotzdem 
irgendwo ein Sehlgriff vorgekommen fein, jo würde dagegen rück- 
ſichtslos eingeſchritten werden. Gläubiger wie Schuldner ſollten das 
Gefühl bekommen, daß ſich das Sicherungsverfahren auf der Grund- 
lage abſoluter Gerechtigkeit unter ſtriktem Ausſchluß irgendwelcher 
Bevorzugung perſönlicher Art abwickle. Das follte dazu beitragen, 
das gegenjeitige Vertrauen wiederherzuſtellen. \ 

Zurzeit werde gearbeitet an der Dünger 
beſchaffung, der Kreditbereitſtellung bis zur 
nächſten Ernte und dem neuen Sinanzierungsber-⸗ 
fahren der Umſchuldung. Der Miniſter gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß in etwa 14 Tagen die Öffentlichkeit hierüber unter- 
richtet werden könne. Dann würde nach ſeiner Anſicht klar werden, 
daß der Oſten mindeſtens ebenſo kreditwürdig geworden jei, wie andere 
Gegenden Deutjchlands, und daß zur Sicherſtellung der Ernte das 
getan wurde, was überhaupt in menſchlichen Kräften ſtehe. Im übrigen, 
jo Jette der Minijter hinzu, ſei er ſich als praktiſcher Landwirt darüber 
klar, daß Sicherungsver fahren und Umſchuldung nur 
ein erſter Schritt ſein könnten, und daß alles darauf ankomme, 
für die nächſte Ernte auch die Rentabilität der 
landwirtſchaftlichen Erzeugung wiederher zuſtel⸗ 
len, namentlich auch in bezug auf die Veredlungs⸗ 
wirtſchaft. Nach Abſchluß des Entſchuldungsverfahrens werde 
die vordringliche nationalpolitiſche Aufgabe die 
Verwendung desjenigen Landes ſein? das im 
jetzigen Beſitz wegen zu großer Überſchuldung 
nicht gehalten werden könne. Dieſe Aufgabe kann nach Anſicht 
des Miniſters nur mit einem großzügigen Siedlungs- 
programm gelöft werden. 


Oſthiljegeſetz und Handwerk. 

Der in der Oſthilfenotverordnung vom 17. November 1931 gewährte 
Schutz der Landwirtſchaft gab der Handwerkskammer 
Königsberg DVeranlajlung, beim Neichskommiſſar für das Hand- 
werk und das Kleingewerbe auf die damit verbundenen 
Schädigungen des Berufs ſtandes hin zuweiſen. Da 
die Verordnung keinerlei Schutzbeſtimmungen für diejenigen Betriebe 
des Handwerks, die infolge Einleitung eines Sicherungsverfahrens bei 
einem landwirtſchaftlichen Schuldner zahlungsfähig werden, enthält, da 
auch ferner in den Beſtimmungen keine Vorſchrift a BL ift, die 
eine bevorzugte Berückſichtigung der Handwerkerforderungen fejt- 
legt, bleibt zu befürchten, daß das ſelbſt mit großen Schwierigkeiten 
kämpfende ländliche Handwerk durch die Auswirkungen des 
Sicherungsverfahrens gezwungen wird, den Kreditgeber für zahlungs= 
unfähige landwirtſchaſtliche Betriebe zu ſpielen. Die Handwerks- 
kammer Königsberg fordert darum gegen ſolche Auswirkungen un- 
verzügliche Siche rungs maßnahmen. 

Auch der Reichsverband des deutſchen Hand- 
werks hat den Reichskommiſſar für das Handwerk und das Klein- 
gewerbe gebeten, dahin zu wirken, daß ſolchen Schädigungen durch 
eine entſprechende Geſtaltung der Durchführungsbeſtimmungen ju der 
Sicherungsverordnung in ausreichendem, Umfang Rechnung getragen 
wird. Nach einer Mitteilung des Neichskommiſſars für das Hand- 
werk hat diefer unterdeſſen die Verbindung mit dem Neichskommiſſar 
für die Oſthilfe wegen der beantragten Ergänzungen aufgenommen. 


„Ich glaube“, jo betonte 


8 Stillegungen. 

Eine am 21. Dezember im Hirſchberger Landratsamt abgehaltene 
Konferenz, an der u. a. auch Negierungspräſident Dr. Simons aus 
Liegnitz teilnahm, beſchäftigte ſich mit der Verlegung des 
Süllner- Werkes, das zum Linke - Hofmann Konzern gehört, 
nach Breslau. In der Konferenz wurde der Auffajfung Aus- 
druck gegeben, daß die Verlegung für das geſamte Wirtſchaftsleben 
des Hirſchberger Tales, insbeſondere für die Orte Warmbrunn, 
Heriſchdorf, Hermsdorf, Gotſchdorf, Hiersdorf uſw. einen ſchweren 
Schlag bedeuten würde. Es ſei notwendig, eine Verlegung des Werkes 
rückgängig zu machen, um zu verhüten, daß Hunderten von Familien- 
vätern jede Exiſtenzmöglichkeit genommen wird. Ein Beſchluß wurde 
noch nicht gefaßt. Zur weiteren Prüfung der Angelegenheit wurde 
ein Ausſchuß eingeſetzt. 

Die Oberſchleſiſche Borlſig-Werk -A. -G. hat ſich 
entſchloſſen, lämtlichen Angeſtellten ihres Hüttenwerkes vorſorglich zu 
kündigen. Dieſe Maßnahme wird damit begründet, daß der Auf- 
tragseingang bei der Hütte in der letzten Seit ſtändig zurückgegangen 
iſt und die Ausſichten für die Entwicklung des Abſatzes in der nächſten 
Zukunft völlig unklar ſeien. Die a 5 müſſe deshalb für die 
Bemeſſung des Betriebsumfanges auch bei Perſonalausgaben völlig 
freie Hand haben. Die Grube und die Kokerei der Borſig-Werk⸗ 
A.-G. werden von dieſer Maßnahme nicht betroffen. 

Durch äußerst ſchlechten Geſchäftsgang iſt die Firma Oeſer, 
Baſaltſteinbruch verwaltung Girlachsdorf (Schlejien), 
gezwungen worden, ihren Betrieb ſtillzulegen. 50 Arbeiter find ent- 
laſſen worden. = 

Die Sprottauer Wilhelmshütte hat Jämtlihen Ange- 
ſtellten vorſorglich gekündigt. 


| Aufwertung deuffcher Vermögen in Polen, 


Beftimmungen über die Aufwertung früherer deutſcher 
Anleihen in Polen. 


Gemäß der Durchführungsverordnung des deutſch-polniſchen Auf- 
wertungsabkommens vom 5. Juli 1928 werden folgende Anleihen in 
Sammelanleihen des Magiſtrats — Miaſta — der Stadt Poſen um- 
getauſcht: 5 

4% und 3% % Poſener Stadtanleihen — 3% % von 1885, 1894, 
1903; 4% von 1900, 1905, 1908, 100. 

Sür die 3% Poſener Provinzial-Anleihe von 1895, die 3½ % 
von 1888, 1892, 1895, 1898, 1901, die 4 von 1911 wird eine Sam- 
melanleihe der Poznanfki Wojewödzki Swiazek Ronmunalny gewährt. 

Die Wreſchener Kreisanleihe von 1886 wird in Sammelanleihen 
des Wydzial Powiatowy (Kreisausſchuß) des betreffenden Kreises 
umgetauſcht. 

Ferner erfolgt der Umtauſch der 
4% Bromberger Stadtanleihe vom Jahre 1902, 1909, 1910, 1912; 
3% % Bromberger Stadtanleihe vom Jahre 1895, 1899; 

4% Gneſener Stadtanleihe vom Jahre 1901, 1997; 

3% Gneſener Stadtanleihe vom Jahre 1904; 

3% Graudenzer Stadtanleihe vom Jahre 100; 

4 % Thorner Stadtanleihe vom Jahre 1901, 1906, 1000, 
375 % Thorner Stadtanleihe vom Jahre 1895; 

37 % Kattowitzer Stadtanleihe vom Jahre 1888, 1899; 
3% % Kattowitzer Kreisauleihe vom Jahre 1905; 

4% Krotoſchiner Stadtankeihe vom Jahre Joo; 

3% Koſtener Kreisanleihe vom Jahre 1900; 

3% % Oſtrowoer Kreisanleihe vom Jahre 1896; 

% 7% Hohenſalfaer Stadtanleihe vom Jahre 1897; 

3% % Carnowitzer Stadtanleihe vom Jahre 1896; 

3% % Schubiner Kreisanleihe vom Jahre 1884, 1886 
in die Sammelanleihen der Rommunalny Bank Kredytowy in Polen. 

Die Papiermarkſtücke können direkt zwecks Umtauſchs an die be⸗ 
treffende polniſche Stelle eingeſaudt werden. Es beſteht jedoch die 
Möglichkeit, das Aufwertungsverfahren durch deutſche Umtauſchſtellen 
vornehmen zu laſſen. Als Umtauſchſtellen kommen verſchiedene 
deutſche Hroßbanken in Frage. Als Umtauſchſtelle für die Poſener 
Stadtanleihen find die Deutſche Bank und Disconto -Geſellſchaft, 
Berlin, Darmſtädter und Nationalbank, Berlin, und die Preuß. 
Staatsbank, Berlin; 

für die Pofener Provinzialanleihen die Deutſche Bank und Dis— 
conto-Geſellſchaft, Berlin; 

für die Wreſchener Kreisanleihe die Deutſche Reichsbank, Berlin; 

für die übrigen Stadtanleihen die Deutſche Bank und Oisconto- 
Geſellſchaſt, Berlin, die Preuß. Staatsbank, Berlin, die Commerz“ 
und Privatbank, Berlin, ujw. vorgeſehen. 

Die Einreichung der Papiermarkftücke bei den polniſchen Auf- 
wertungs⸗ bzw. deutſchen Umtaufchitellen hat bis zum 51. Ma 
dieſes Jahres zu erfolgen. Die Ausgabe der neuen Sammel- 
anleihen findet erſt nach dem 1. Mär; d. J. ſtatt. 

Beratungsſtelle des Deutſchen Oſtbundes 
für Aufwertung deutſcher Vermögen in Polen. v. L. 


| Siedlungs- und Vohnungsweſen. 


Betrifft Anfragen von Siedlungsbewerbern. 

Das Landwirtſchaftsminiſterium hat eine Liſte fertiggeſtellt, auf der 
jämtliche Siedlungsgeſellſchaften vermerkt ſind, die nun bei irgend- 
welchen Anfragen jedem Bewerber ohne weiteres zugeſtellt wird. Auf 
Grund diefer Siſte gehen uns täglich Anfragen bezüglich der Erwerbs- 
loſenſiedlungen zu. Da bisher die Richtlinien zur Erwerbsloſen— 
jiedlung noch nicht bekannt geworden ſind, können diesbezügliche Aus- 
künfte noch nicht gegeben werden. — Wir bitten, Anfragen, die diejer- 
halb an uns gerichtet werden, Nückporto beizufügen. 


PT Sundesnageisien 
— Bundesnachrichten.— 


Werbung für das „Oftland“. 


Um unſern Mitgliedern die Werbung für das „Oſtland“ zu er- 
leichtern, ſind wir bereit, ihnen auf Antrag von den letzten Nummern 
unſeres „Oſtland“, ſoweit der Vorrat reicht, eine Anzahl jtoftenlos 
zu liefern. Dankbar wären wir, wenn die Ortsgruppen ſich bereit⸗ 
erklären wollten, die Poſtgebühr für die Übersendung der gewünſchten 
Sreijtücke zu tragen. * 


Starke Preisermäßigungen 


konnten wir auf die von unſerer Kulturabteilung vertriebenen Bücher 
gewähren. Ganz bejonders empfehlen wir allen unſeren Ortsgruppen, 
das von uns herausgegebene Buch „Deutſch oder flawiſch?“ von Prof. 
Laubert zu beſtellen und dadurch dieſem hervorragenden Werk möglichſt 
weiten Eingang auch in nichtoſtmärkiſchen Kreiſen zu verschaffen. Aber 
auch die übrigen in dem heutigen Anzeigenteil angebotenen Bücher 
bitten wir, überall zu verbreiten und auch für ihre Einftellung in 
Volks- und Schulbüchereien zu ſorgen. Demnächſt erfolgt die Ver— 
öffentlichung einer weiteren Reihe von Büchern. 


— Aus der Bundesarbeit. — 


Verſammlungslalender. 


Ortsgruppe Berlin -Aord: Monatsverſammlung am Montag, 
18. Januar, abends 8 Uhr, im Kriegervereinshaus, Chauſſeeſtr. 94. 
Vortrag des Herrn Dr. Thiele über „Die Reichsgründung und 
der deutſche Oſten“. 5 ; 

Ortsgruppe Berlin - Sriedrichshagen: Sonnabend, 16. Januar, 
abends 8 Uhr, jojähriges Stiftungsfeft im Vereinslokal „Zur 
Klaufe“ unter Mitwirkung des Nezitators Bruno E. Walter. 

* 


Landesverband Berlin⸗ Brandenburg. 


Die Ortsgruppe Berlin - Norden feierte am 22. Dezember im 
Kriegervereinshauſe ihr Weihnachtsfeſt. Der feſtlich geſchmückte Saal 
erwartete die Häſte zum Kaffee und Kuchen. Die Ausgeſtaltung des 
Abends war diesmal in die Hände der Frauengruppe gelegt. Der 
Seit entſprechend wurde ſchlicht, aber innig gefeiert, jo recht nach 
Frauenart: mit all dem Kinderzauber und Weihnachtsglanz, mit 
Engelein und Weihnachtsmann. Dieſe Suſammenkunft der Ojft- 
märker war eine Erhebung und Neuverbrüderung im heimatlichen 
Gedanken. Der in dieſem Jahre beſcheidene Gabentiſch löſte doch 
bei alt und jung herzliche Freude aus; leuchtende Augen und dank 
bare Herzen, wieder gefüllt mit einem bißchen neuen Lebensmut, waren 
der Erfolg der Bemühungen ſeitens der Frauen und ihres Vor— 
ſtandes in der Ortsgruppe. 

Die Ortsgruppe Berlin = Oft beging ihre Weihnachtsfeier am 
28. Dezember 1931 im Vereinslokal „Köpenicker Hof“. Der Ehren- 
vorsitzende, Herr Stephan, hatte die Freude, u. a. auch Herrn 
Bundespräſidenten Hinſchel begrüßen zu können. Herr Pfarrer 
Schmidt von der Taborkirche hielt die Weihnachtsaufprache. 
Swiſchen gemeinſamen Weihnachtsgeſängen erſchien dann auch Kuecht 
Ruprecht, diesmal eigenartig ſchön in Kindergeſtalt, dargeſtellt von 
dem Schüler jüngfter Klaſſe, Wolfgang Vorhauer, Sohn unſeres 
Kaſſenwarts und Enkel unferes CEhrenvorſitzenden. Nachdem Knecht 
Auprecht Jelbjt ſeinen Spruch tapfer aufgefagt und dadurch die anderen 
Kinder ermuntert hatte, begannen diefe aufzuſagen und wurden da= 
für von Ruprecht aus dem großen Sack trotz der nicht kleinen Nute 
beschenkt. Den Prolog ſprach Fräulein Charlotte Mikulla, Herr 
Rezitator Bruno E. Walter brachte wieder ſeine eindrucksvollen 
Vorträge, darunter eine Dichtung über die „Stille Nacht“ und 
„Wald- Weihnacht“. Frau Jeiſt hatte ſich der Mühe unterzogen, 
mit Schulkindern und noch Kleineren etwas zu bieten. Und zwar 
kam ein Swiegeſpräch zwiſchen Bruder und Schweſter (Hans Ku) 
und Erna Kracht) über östliche Weihnachten und in beſonders da— 
zu gefertigten ſchlichten Koſtümen vier lebende Bilder. J. Was Groß 
mutter (Frau Stiller) erzählt; 2. Chriſtkind teilt Gaben aus; 
3. Ehrijtkind kommt gefahren; 4. die Engel läuten das Ehrijtfelt 
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Weihnachtsfeſt. 
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ein. Darſteller waren Hans Kuſch, Erna Kracht, die drei Ge— 
ſchwiſter Roland, Cudia und Helga Harnau und Inge Stiller. 
Den Kindern ſelbſt machte alles eitel Freude. Ein Weihnachts- 
geſchenk bekam auch für Jeine Verdieuſte um die Ojtmark Herr 
Qezitator Bruno E. Walter, indem ihm Herr Stephan unter 
Mitteilung ſeiner Ernennung zum Ehrenmitglied der Ortsgruppe 
Verlin-Oſt die ſchön eingerahmte Urkunde überreichte. Aber auch 
alle anderen wurden beſchenkt. Bei der Polonaije bekam jede Dame 
einen großen Karton Trumpf-Sabrikate und jeder Herr ein paar 
Sigarren. Herr Präſident Ginſchel richtete herzliche Worte an 
die Seſtverſammlung, in der er u. a. auch wieder unjerer in der alten 
Heimat unter ganz veränderten Verhältniſſen lebenden Landsleute 
gedachte und uns aufforderte, weiter fejt und treu zuſammenzuhalten. 
Der offizielle Teil wurde dann in ein kleines Täuschen übergelei.ct. 
Jedenfalls hat der Vergnügungsleiter Herr Jacob feines Amtes 
unermüdlich gewaltet. 


Die Ortsgruppe Verlin⸗Neinickendorf hat am 21. Dezember 1031 
im Anſchluß an die Monatsverſammlung eine Weihnachtsfeier abge- 
halten. Vom Landesverband Berlin war Herr Eichler und Sat in 
erſchienen. Nach Erledigung der geſchäftlichen Mitteilungen und Auf- 
nahme neuer Mitglieder wurde gleich mit der Seier begonnen. Las 
Vereinslokal St. Hubertus (Inh. Gade) war dank der Vorbereitungen 
des Ausſchuſſes weihnachtlich geſchmückt. Den Prolog ſprach 
Fräulein Schroer. Herr Lehrer j. A. Sanetky bielt die 
Weihnachtsanſprache in einer zu Herzen gehenden Form, indem er ſich 
mit den zur Beſcherung gelangenden Kindern über die Weihnachts- 
geſchichte unterhielt. Es war eine Freude, zu ſehen, wie die Kinder 
hierauf eingingen und auch dank ihres Lerneifers jede an ſie ge— 
richtete Frage prompt beantworteten. Auch Knecht Ruprecht nahm 
die Kinder ins Gebet, worauf dieſe dann mit einem ſchön aufgefüllten 
bunten Celler beſchert wurden. Aber auch unfere lieben Alten und 
Erwerbslosen ſind. nicht leer ausgegangen. Soweit die Kaſſe und 
einige durch unſer reges Vorſtandsmitglied, Herrn Rattke, ein⸗ 
geJammelten Spenden ausreichten, haben auch Jechs ältere Mitglieder 
mit Lebensmitteln und einigen Zentnern Kohlen beſchert werden können. 
Sur weiteren feſtlichen Geſtaltung der Feier hat der Tenor Bruno 
Schubring, Berlin-Neinickendorf-Weſt, Scharnweberſtraße 112, 
weſentlich beigetragen, am Klavier begleitet von ſeinem Geſanglehrer 
Georg Mauer, Berlin N., Müllerſtraße 144. Wir hörten u. a. von 
Stanz Schubert „Du biſt die Ruh“, aus der Operette Das Land des 
Lächelns „Dein iſt mein Herz“ und das „Wolgalied“ von Franz 
Char; aus der Operette Die Zirkusprinzellin „Smwei Märchenaugen“; 
ferner aus Gräfin Marizza „Grüß mir mein Wien“ und zum Schluß 
„Freunde, vernehmet die Geſchichte“ Arie aus der Oper Der Poſtillon 
von Langjumeau. Herr Lehrer Jaſtrow gab liebenswürdigerweiſe 
ſchöne Rezitationen zum beten, Die Muſix trug ſchöne Lieder vor, 
darunter auch ein Weihnachtspotpourri. Es gab dann auſchließend 
Sreikaffee und Pfannkuchen. 


Die Ortsgruppe Erkuer⸗ Woltersdorf hatte am 21. Dezember Mit- 
glieder und Freunde im Kuffbäuferbeim zur Weihnachtsfeier ver- 


Jammelt. An hübſch gedeckten Tafeln hatten die vielen Platz ge- 
nommen. „O du fröhliche ...“ ertönte. Kaffee und Kuchen war 
frei. Der 4. Vorſitzende, Herr Forſtmann, fand herzliche Be⸗ 


grüßungsworte, ftreifte die Not der Zeit und wünſchte ein fröhliches 
„Stille Nacht, heilige Nacht“ erklang dann erhebend 
und feierlich. Der Weihnachtsmann brachte Leben unter die Kleinen 
und verteilte ſeine Geschenke. Nach einer kurzen Pauje bot Frl. 
Karſch einen weihnachtslichen Vorſpruch. Herr Günther Kuba tz ku 
illuſtrierte in' einem längeren Couplet ſehr treffend die frühere und 
die heutige Seit. Sine Muſterleiſtung war auch „Weihnachtsmann 
und Ehrijtkind“, von dem Schüler Franke und der Schülerin 
Klawunder mit Sicherheit gejpielt. Den Höhepunkt der Vor 
führungen bildete ein Bauern-Reigen der Jugendgruppen. Für die 
Jugendgruppe, den Vorſitzenden und andere verdiente Mitglieder 
kamen Gaben zur Verteilung. Der Vorlitzende dankte allen herz- 
lich, die zum vortrefflichen Gelingen dieſer Seier beigetragen hatten, 
namentlich der Jugendgruppe, die ſich vorwiegend aus Woltersdorf- 
Schönblick rekrutiert und Zeit und Mühe nicht geſcheut hat, um an 
den abendlichen Vorübungen teilzunehmen. 


Ortsgruppe Potsdam. Die Dezemberverſammlung ſtand im 
Seichen der 7oo-Jahr-Seier der deutſchen Stadt Thorn. Außer den in 
großer Zahl anwesenden Mitgliedern der Ortsgruppe waren auch 
einige Chrengäſte erſchienen: General don Gronau, vor dem 
Kriege jahrelang der militäriſche Befehlshaber der Weichſelfeſtung 
Thorn, der. Danziger Staatsrat Kraeft, der frühere Bürgermeiſter 
von Schneidemühl, Dr. Krauſe. Nektor Blum, der Vorſitzende 
der Ortsgruppe, ſchilderte in ſeiner Seftrede in feſſelnder Weiſe die 
Beichſel, Thorn und ſeine Geſchichte. Alles rund um Thorn iſt ein 
Werk deutſcher Kultur, urgermaniſches Land. An die Thorner 
Niederung ſchließt ſich die Höhe an, der Lehmboden des alten Kulmer- 
landes, das Land des Weizen- und Suckerrübenbaues. Swar ijt 
Thorn heute polniſch; aber trotzdem muß man es auch heute noch zu 
den deutſchen Landen, ſeine Kunſt zur deutſchen Kunſt rechnen. Alt- 
germaniſche Stämme haben hier gewohnt ſeit Beginn der Eiſenzeit; 
erſt nachdem die kräftigften Teile der Germanen zur Zeit der Völker- 
wanderung das Land verlaſſen hatten, drangen in dieſe Gebiete lange 
jam Slawen ein und beſiedelten das Kulmerland, während als Q. 
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der Städte ſchmälerte, ſtürmten die Chorner Bürger die Ordensburg 
und zerſtörten fie bis auf den Danskerturm. Mit dem Einzug der 
Reformation in Chorus Bürgerſchaft wird neuer Sündſtoff geſchaffen: 
der Pole katholiſch, der Deutſche proteſtantiſch. Ein völkijcher 
Konflikt, ins Konfeſſionelle übertragen, führt zu dem fürchterlichen 
„Chorner Blutgericht“ von 1724. Mancherlei harte Kriegsſchickſale 
erleidet Thorn, bis es 1793 zum preußiſchen Mutterlande zurück- 
kehrt. 1806 wird es durch Napoleons Machtwort dem Herzogtum 
Warſchau einverleibt, und die folgenden acht Jahre ſtellen die einzige 
Epiſode in der Geſchichte Chorus dar, in der dieſe Stadt einmal 
ſtaatsrechtlich zu Polen gehört hat. Preußen baut die Stadt zur 
Seftung erſten Ranges aus, zum Eckpfeiler des Deutſchtums gegen 
das Slawentum. Wehmütig erinnern wir uns heute noch der ſtolzen 
Regimenter, die vor dem Schandfrieden von Verſailles in dieſer 
Weichſelſtadt ihre Garnifon hatten: die Infanterie-Regimenter 21, 
6, 176, ferner die 4. Ulanen, die 7. und vorher 2. Pioniere, die 
Sußartillerie-Negimenter 11 und 15 und das Seldartillerie - Regi- 
ment 81. Als dann in den dunkelsten Tagen Deutjchlands, im Jahre 
1920, das Schickfal über die Königin der Weichſel hereinbrach, da 
waren rund 67 v. H. der Einwohner Deutſche, 94 v. H. des Grund- 
beſitzes lagen in deutſcher Hand. Heute dagegen zählt die Stadt 
55 000 polniſche und 3000 deutſche Einwohner! Der Redner zeigte 
nun in 70 herrlichen Lichtbildern die 7OOjährige deutſche Stadt am 
Weichſelufer. Bewegung durchflutet den Saal beim Anblick des 
heimatlichen Stromes, der edlen Ordens- und Hanſagotik an ſeinen 
Ufern. Rathaus, St. Marien, St. Jacob, St. Johann, die wuchtigen 
Türme der Stadtmauer, die gewölbten Core, der Junkerhof, der 
reiche Artushof der St.-Georgen-Brüderſchaft, ſie alle erzählen von 
deutſchem Kulturſchaffen. Da ſteht Nikolaus Kopernikus, den die 
Polen gern zu den erſten Söhnen ihres Volkes rechuen möchten. 
Sein Vater war aber der deutſche Kaufmann Niklas Koppernigk, 
ſeine Mutter eine Thorner Deutſche. Ferner erblicken die Anweſenden 
das ſtolſe Denkmal des Heldenkaiſers und dasjenige des von den 
Polen am meiſten gehaßten Mannes, des Reichsgründers Bismarck, 
ferner die von polniſcher Unkultur zerftörten Kriegerdenkmäler der 
Stadt. Mag man zur Zeit polnisch Jprechen in Thorn, die Steine 
reden deutſchl 


Landesverband Offmark. 

Ortsgruppe Croſſeu. Auf der „Wilhelmshöhe“ begingen am 
goldenen Sonntag die im Deutſchen Oſtbund zuſammengeſchloſſenen Oſt- 
märker aus Croſſen und Umgegend mit ihren Familien eine gemein- 
ſame Chriſtfeier, die ſich durch einen recht geſchmackvollen Rahmen aus- 
zeichnete. Wohl an 300 Vertriebene nahmen an der Feier teil. Geo- 
meinſam gejungene Weihnachtslieder, Gedichtvorträge und mujikalijche 
Darbietungen von Kantor Reichert und Mittelſchullehrer Salle 
umrahmten eine Anſprache, die Verleſung einer Weihnachtslegende 
von Selma Lagerlöf und die Aufführung eines ſtimmungsvollen Weih- 
nachtsſpiels von Kurt Gerlach (geſpielt von der Jungſcharx der hieſigen 
Ortsgruppe), auf deffen Einftudierung Fräulein Meta Peſtke viel 
liebevolle Mühe verwendet hatte. Pfarrer Schul; hielt die Chriſt⸗ 
anſprache, in der er von dem Wittigſchen Buche „Das Leben Jeſu in 
Paläftina, Schleſien und anderwo“ ausging. Er zeigte, wie gerade die 
alte Weihnachtsgeſchichte auch für die Oſtmärker ihre Gegenwarts- 
bedeutung hätte mit ihrem Leid wie mit ihrer Freude. Das Leid des 
Wandernmüſſens und der Herbergsloſigkeit in der Fremde hätten viele 
Menſchen aus dem Often im letzten Jahrzehnt ebenſo erlebt wie die 
heilige Familie vor Seiten. Aber wie damals ſei auch heute die 
Freude groß an dem Weihnachtskind, das für uns geboren ſei. Ge⸗ 
rade die Oſtmärker hätten eine beſondere innere Zuneigung zu dieſem 
Kinde, das uns froh und tapfer mache und der Blickpunkt werde für 
unſere Scharen, weil es uns Hoffnung bringe für einen Sinn in dem 
Un-Sinn des Weltgeſchehens auch im Blick auf die verlorene Heimat 
im Often und in der Hoffnung auf die ewige Heimat. Eine Stunde 
der Geſelligkeit, während welcher der Weihnachtsmann mit einem 
Sack voll Gaben für die Jugend und einem Berg von Paketen für 
bedürftige Oſtmärker erſchien, ſchloß ſich an. 


Die Ortsgruppe Friedeberg Nm. verauſtaltete in den Cuchelſchen 
Gaſträumen ihre als recht wohlgelungen zu bezeichnende, gut beſuchte 
Weihnachtsfeier. Sie wurde mit einigen Begrüßungsworken des Vor- 
ſitzenden eröffnet. Die Geſchwiſter Srit brachten ein Weihnachts- 
potpourri zum Vortrag, welches dankbare Aufnahme fand. Paſtor 
Stange hatte ſeiner Weihnachtsfeierrede den Bibeltext: „Biſt du, 
der da kommen Joll, oder Jollen wir eines anderen warten“ zugrunde ge= 
legt. — Nach dem gemeinfam gejungenen Lied: „O du fröhliche“, 
wurden zwei Kinderreigen zur Darſtellung gebracht. Die Kinder 
hatten keine Mühe geſcheut, ihre Sache Jo brav wie möglich zu 
machen, was auch von den Erwachſenen dankbar anerkannt wurde. 
Es folgte, nachdem von verſchiedeuen Kindern noch einige Weihnachts- 
gedichte aufgeſagt worden waren, eine Kaffeepauſe. Das dann zur 
Aufführung gelangende kleine Theaterſtück „Chriſtroſen“ konnte ſich 
ebenfalls eines reichen Beifalls erfreuen. Den Abſchluß der Seier 
bildele die Beſcherung durch den Nikolaus, der jedes Kind mit 
einigen kleinen Heſchenken bedachte. Während der Kaffeepauſe fand 
eine Sammlung jum Beſten der Armen der Matthaei-Kirchgemeinde 
Polen jtatt; Herrn Paſtor Brummack, Poſen, konnte der Betrag 
von 20,45 NM. überwieſen werden. 

Die Ortsgruppe Neudamm feierte am 28. Dezember im feſtlich ge- 
ſchmückken Saal bei Landsmann Friedrich Laabs ihr Weihnachtsfrft. 
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Nach einem von Frl. Wierſcholl ei geſprochenen Prolog begrüßte 
der J. Vorſitzende, Herr Janke, die vollzählig erſchienenen Mit- 
glieder. Er mahnte, an der Oſtmark in Treue feſtzuhalten. Ein gut 
eingeübtes Theaterſtück wurde von den Kindern geſpielt. 90 Kinder 
wurden reichlich beſchenkt. Herzlichen Dank allen, die zum Gelingen 
dieſes Weihnachtsfeſtes beigetragen haben. 


Landesverband Niederſchleſien. 


Die Ortsgruppe Grünberg veranſtaltete am 27. Dezember im 
Konzerthauſe eine Weihnachtsfeier mit Einbeſcherung. Nach muli= 
kaliſcher Einleitung und einem Vorſpruch hielt der Vorſitzende, 
Kataſterdirektor Krug, eine dem Ernſte der Zeit angepaßte Sejt- 
rede. Er erinnerte an die große Not unſeres Vaterlandes und des 
deutſchen Volkes, aus der es nicht durch Tagungen und lange Reden 
errettet werden kann, ſondern nur durch eigene tatkräftige Hilfe. 
Parteihader und politiſcher Haß müſſen ſchwinden, und jeder dem 
anderen in ſeiner Not nach allen Kräften beiſtehen. Der Glaube 
an Deutjchlands Zukunft müſſe unerſchütterlich feſtſtehen. — Dann 
wurde ein Weihnachtslied gemeinſchaftlich geſungen. Nach mufika- 
liſchen Darbietungen und Deklamationen wurde der zweite Teil der 
Seier mit dem Sologeſang „Heilige Nacht, du kehreſt wieder“ ein- 
geleitet und mit herzinniger und klangvoller Stimme von Frau 
Sroffert. geſungen. Jedes von den ungefähr 60 Kindern erhielt 
einen gehäuften Geſchenkteller. Herr Teil ordnete darauf die 
Kinder zu einer Polonaiſe, die mit einem luſtigen Tänzchen endete, 
wobei Herr Pöhnert den muſikaliſchen Teil und die gefanglichen 
Darbietungen leitete. Ein Muſikſtück leitete zu dem TCheaterſtück: 
„O du ſelige Weihnachtszeit!“, von Hermann Marcellus, über. Die 
Darſteller hatten ihre Nollen gut einſtudiert und brachten fie ſicher 
und deutlich zu Hehör. Herr Kümmel dankte zuletzt allen Mit- 
wirkenden für die Mühe und Arbeit und wünſchte allen ein geſundes, 
neues Jahr. Ein kleines Tänzchen hielt alle Tanzluftigen noch ein 
ausgedehntes Stündchen beiſammen. 16 Bedürftigen wurden Weih- 
nachtspakete mit Lebensmitteln in ihre Wohnungen gebracht. 


Landesverband Vorpommern. 


Die Ortsgruppe Stralſund beging am 18. Dezember ihre Weih- 
nachtsfeier im Schloßgarten. Dieſe im wahrſten Sinne echte Familien- 
feier wurde durch einige Muſikſtücke eingeleitet. Der von Herrn 
Goettel verfaßte und don Frau Sill vorgetragene Vorſpruch 
erzählte in jedem Wort von der tiefen unerſchütterlichen Liebe und 
Sehnſucht zur alten Heimat. In kurzen Worten begrüßte der 1. Vor- 
ſitzende, Rektor ji. RK. Wen] ki, die zahlreich erſchienenen Mit- 
glieder mit ihren Kindern. Die Feſtrede wurde von Herrn Paftor 
Brandſtäter, welcher ſelbſt Oftmärker ift, gehalten. Er legte 
Jeiner Seſtrede die Bibelworte zugrunde „Bringe uns, Herr, wieder 
zu dir, daß wir wieder heimkehren“. Frau Sill, welche, wie all- 
jährlich, durch Heſangsvorträge und ein zu Herzen gehendes Melo- 
drama ſowie durch das Weihnachtsmärchen „Der Stiefkinder Weih- 
nachten“ und eine allerſiebſte Savotte, von Kindern getanzt, die Zu- 
hörer in Weihnachtsſtimmung und Sreude zu verjetzen verftand, erntete 
großen Beifall. Es folgten gemeinſam geſungene Weihnachtslieder 
ſowie von Kindern vorgetragene Weihnachtsgedichte. Der J. Vor- 
litzende überreichte dem J. Schriftführer, Neichsbankbeamten W. Sill, 
die ihm vom Bundesprälidium verliehene ſilberne Ehrennadel mit 
Beſitzzeugnis mit anerkennenden Worten für ſeine ſelbſtloſe und auf- 
opfernde zehnjährige Tätigkeit als Schriftführer. ierauf konnte 
der J. VBorſitzende neun treubewährten Mitgliedern die Treunadel 
mit Beſitzzeugnis überreichen: Reichsbahnoberſekretär Korſch, 
Oberpoſtſekrelär Panten, Obertelegraphenſekretär Petrich, 
Bäcker- und Konditormeiſter GSruſew ki, Kaufmann Len keit, 
Oberpoſtſchaffner Maſch e, Poſtaſſiſtent Damrau, Betriebs- 
arbeiter Sine und Landarbeiter Ick. Der Weihnachtsmann, der 
es in dieſem Jahr beſonders gut gemeint hatte, beſcherte jedem Kinde 
außer einem bunten Celler ein für jedes Alter gut gewähltes Ge- 
ſchenk. Dem Feſtleiter, Herrn Sitzke, konnte kein ſchönerer Dank 
werden neben den anerkennenden Worten des 1. Vorſitzenden für all 
die Mühe, die die Vorbereitung zu dieſer Feier erforderte, als die 
ſtrahlenden Augen der Kleinen über die reichen Gaben. 


Landesverband Freiſtaat Sachſen. 


Die Ortsgruppe Leipzig feierte am 20. Dezember im neuen Saale 
des Vereinshauſes Südbrau ihr diesjähriges ſtark beſuchtes Weih- 
nachtsfeſt. Ein Bläſerchor eröffnete mit ſtimmungsvollen Weihnachts- 
liedern die Feier. Nach einem gut geſprochenen Prolog und Be— 
grüßungsworten des Vorſitzenden fand ein von Kindern unter Leitung 
von Frau Simmermann gut gejpieltes Weihnachtsſpiel, zu dem 
die Bühnendekoration von Herrn Dümhbe hergeſtellt worden war, 
allgemeinen Beifall. Der kürzlich gegründete gemiſchte Chor erfreute 
unter ſachkundiger Leitung durch melodiſche Weihnachtslieder. Der 
jubelnd begrüßte Weihnachtsmann führte die Kinder zu den im Neben- 
jaal gedeckten Sabentafeln. wo den Kleinen außer einem bunten 
Celler kleine ſinnreiche Gaben beſchert wurden. Hierauf gab „eine 
auserwählte Künſtlerſchar des Zirkus Sarajani“ (gestellt von Kindern 
der Ortsgruppenmitglieder und geleitet von Herrn Düm be) eine 
Sondervorſtellung: Seiltänzer, vorzügliche Parterreakrobaten, Kunſt— 
tänzer, Runft- und Schulreiter ſowie eine prächtig gerittene Neiter- 
quadrille und Clowus. Polonaiſe und Tanz für Kinder und Er- 
wachſene beſchloſſen die wohlgelungene ſtimmungsvolle Weihnachts- 
feier. Sie bildete einen guten Abſchluß des im vergangenen Jahre trotz 
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barn im Norden und Oſten die heidniſchen Preußen hauſten, die nicht 
Slawen waren. Zum Schuß gegen die Überfälle der heidniſchen 
Preußen rief der Landesherr Herzog Konrad von Maſowien den 
deutſchen Ritterorden ins Land. Gerufen, kamen fie; freiwillig auf 
ewige Zeiten gab Konrad von Maſowien den Germanen diefes Land 
zurück als freien Beſitz. Bald iſt Thorn des Ordenslandes wichtigſte 
Stadt. Zahlreiche Baudenkmäler, die der Verſammlung im letzten 
Teil auch in Bildern gezeigt wurden, zeugen heute noch von der Blüte 
diefer Ordenszeit. Mit der Niederlage bei Tannenberg 1410 war 
die Blütezeit des Ordens für immer dahin. Als er die Handelsrechte 
schwerer Wirtſchaftskriſe ſtark entwickelten Vereinslebens in unſerer 
Ortsgruppe und zeugte jo recht von dem Beſtreben, ſie durch Einigkeit 
und freundſchaftlichen Zuſammenſchluß in jeder Beziehung zu heben 
und zu fördern. Allen, die zum guten Gelingen der Veranſtaltung bei- 
getragen haben, ſei auch von diefer Stelle aus herzlichſt gedankt. 


Landesverband Hannover- Braunſchweig. 


Die Ortsgruppe Celle veranſtaltete am 19. Dezember ihre Weih- 
nachtsfeier im Saale des Städtiſchen Schützenhauſes. Nachdem einige 
Mufikeſtücke, die die Seier einleiteten, verklungen waren, brachte die 
Geſangsabteilung einige Lieder zu Gehör. In einer kurzen Pauſe 
zwischen den Liedern wurde ein Gedicht vorgetragen. Danach folgte 
die Begrüßung der Anweſenden durch den Vorſitzenden und das Weih- 
nachtsſpiel „Schneeglöckchen und Tannenbaum“, dem ſich ein Reigen 
anſchloß. Nach dem Geſang des Liedes „O du fröhliche ...“ folgte 
ein kurzes Stück „Jungfer Eigenfinn und Knecht Rupprecht“, dem 
fi) nach einigen Mufikjtücken das Cheaterſtück „Der Kinder Weih- 
nachtstraum“ anreihte. Alle Darbietungen wurden mit großem Bei- 
fall aufgenommen. Nun kam für die Kleinen und Kleinſten das 
Wichtigſte des ſchön gelungenen Abends, der Weihnachtsmann mit 
jeinen Gaben, der helle Freude und großen Jubel bei den Kleinen 
uber. Tm AN Eindor. kannten, hofchyrt. wor don. 


Landesverband Heſſen⸗Naſſau. 


Ortsgruppe Kaſſel. Gerade weil unſer Volk in dieſem Winter ein 
Weihnachtsfeſt nie zuvor geahnter Not feiern mußte, war eine be⸗ 
jondere Weihnachtsfeier in der Ortsgruppe unerläßliche Notwendigkeit. 
Und daß ſie vielen Mitgliedern ein Bedürfnis war, erwies der be- 
jonders ſtarke Beluch, obwohl die Feier am 1. Weihnachtstage ſtatt⸗ 
fand. Die ſehr reichhaltige Vortragsfolge brachte neben Muſikvor⸗ 
trägen der Hauskapelle weihnachtlicher Art einige Heſangſoli von Srau 
Ehriſto ph und Frl. Werlitz, begleitet von Maria Keim, auch 
einen Violinvortrag von Urjula Scherbening. Die exakt zur 
Darſtellung gebrachten Gedicht- und Kinderaufführungen lagen in der 
Regie von Stau Knobloch und Herrn Sckelt (2. Vorſ.), die ſich 
um das Zujtandekommen der Seier beſonders verdient gemacht hatten 
und denen nebjt den Darjtellern der reiche Beifall galt. Im Mittel- 
punkt der Seier ſtand die Anfprache des J. Vorſitzenden, Pfarrers 
Pelz, der zunächſt der Weihnacht feiernden Oſtmark und der dor⸗ 
tigen Bolksgenofjen gedachte. „Friede und Freud' wird uns verkündigt 
beut“, das war der Leitſatz ſeiner Ausführungen. Beides, Friede und 
Freude, brauchen wir ſonderlich in unſerer Zeit der Friedloſigkeit, der 
inneren und äußeren Not. Die Botſchaft hören wir wieder. Wollen 
wir trotz allen Leides dennoch zur inneren Freude kommen, dann 
brauchen wir Frieden, den wir erjt mal Jelbjt halten müßten, bevor wir 
ihn von außen her erwarteten. Dazu gehört Glaubenskraft an uns 
ſelbſt und an Gottes Liebeswalten. So allein kämen wir zur rechten 
Weihnachtsfreude, die auch über die Feiertage hinaus ſtandhielte, 
wenn's wieder in den Kampf des Alltags ginge. — Nach gemeinſam 
geſungenem Weihnachtslied brachte zum Schluß der Weihnachtsmann 
etwa 80 Kindern eine kleine Gabe. Mit einem geſelligen Beiſammen- 
jein jchloß gegen 10 Uhr die eindrucksvolle Weihnachtsfeier. 


„%%%, 


Landesverband Weſtfalen. 


Die Ortsgruppe II Dortmund feierte am 20. Dezember 1931 im 
Sängerheim Oſtwall ihre diesjährige Weihnachtsfeier. Die Feier 
wurde durch ein Mufikjtück eingeleitet. Der Vorfitzende Schwabe 
konnte als Gäſte u. a. Herrn Dr. Murrenhof, Studienrat 
Wegner und Kaufmann Auſtermann begrüßen. Nach einem 
gemeinfamen Lied hielt Studienrat Wegner die Seſtrede. An deu 
Geſtalten Johannes des Taufers, der Hirten und der Mutter Maria 
zeigte er die Wege, wie das deutſche Volk geneſen könne in Stille, 
Natürlichkeit, Schlichtheit, aufrechtem Mut, Mütterlichkeit und 
Menſchenliebe. Aus der Notgemeinſchaft muß eine Gemeinſchaft der 
Liebe werden. Ein Hirtenreigen und ein Cheaterſtück Jorgten für 
weitere Unterhaltung; 70 Kinder ſowie 108 Frauen konnten dank 
der tatkräftigen Mitarbeit des Frauendienſtes (Leitung Srau Goblke) 
und freiwilliger Spenden mit einem Geſchenk bedacht werden. Be— 
ſonders ſei noch erwähnt der Stadtverband für Frauenhilfe Dortmund 
(Leitung Frau Schulz, Lebensdorf), die für 30 Kinder Spielſachen 
ſpendete. Ein weiteres gemütliches Beiſammenſein ſchloß in vor⸗ 
gerückter Stunde die wohlgelungene Seier. Allen Spendern und Mit- 
wirkenden auch an dieſer Stelle echt deutſchen Dank. 


Landesverband Rheinland- Weſtjfalen. 

Die Ortsgruppe Weſel veranſtaltete am J. Weihnachtstage ihre gut 
beſuchte Welhnachtsfeier mit Kinderbeſcherung im Theaterfaal, Feld- 
ſtraße. Ein Mufikftück leitete die Feier ein. Nach einem Weihnachts- 
prolog, gut geſprochen von der Schülerin Dreweck, begrüßte der 
2. Vorſitzende, Draß, die Verſammelten und erinnerte an die ver- 
lorene Heimat und dankte allen, die zum Gelingen der Feier bei- 
getragen hatten, insbeſondere dankte er dem Herrn Bürgermeiſter, der 
durch eine Beihilfe die Kinder der Vedrängten unterſtützt hat. Herr 
Maufolf, Direktor der Handelsſchule, ſprach über Sinn und Be- 
deutung des Weihnachtsfeſtes. Sur Verſchönerung der Feier trugen 
die Gedichtsvorträge einiger Kinder ſowie ein paſſendes Weihnachts- 
Jpiel bei, das, unter Leitung von Herrn Willy Dombromjki auf- 
geführt, aufmerkjame und dankbare Juhörer fand. Der Weihnachts- 
mann konnte jedes Kind mit einer gefüllten Cüte, einige dazu aber mit 
der Nute beſchenken. Nach Dankesworten an den Vorſtand und die 
Mitwirkenden beſchloß ein gemeinſam geſungenes Lied die eier. 


Landesverband für beide Mecklenburg. 

Ortsgruppe Süſtrow (Meckl.). Am 26. Dezember veranſtaltete die 
Ortsgruppe im „Sürſtenbof“ ihre Weihnachtsfeier, die durch einen 
Prolog, den Frl. Edith Senkel eindrucksvoll vortrug, eingeleitet 
wurde. Begeiſterten Beifall ernteten Herr und Frau Schneider 
für das Lied von der „Stillen Nacht“. Anſchließend ſtimmte die Seſt⸗ 
verjJammlung ein in den Geſang „O du fröhliche, o du ſelige“. Der 
J. Vorſitzende, Herr Senkel, bielt eine längere, zu Herzen gehende 
Seſtrede, die in der Mahnung ausklang, dem Oftbund die Treue zu 
halten. Es folgten maſikaliſche Darbietungen, eine gemeinſame 
Koffeetafel und drei luſtige Stücke, die Herr Siebarth vortrug. 
Das Seft, das einen ſehr harmoniſchen Verlauf nahm, wurde durch 
ein Canzkränzchen beſchloſſen. 

Die Ortsgruppe Noſtock hatte fi) am 26. Dezember in ihrem Ver- 
einslokal zur Weihnachtsfeier zahlreich verſammelt. In der Er- 
öffnungsanfprache gedachte der Vorſitzende der im abgetretenen Gebiet 
lebenden Landsleute und ermahnte, danach zu streben, daß das wieder 
deutſch wird, was einſt deutſch war. Neben einigen kleineren Auf- 
führungen, Deklamationen und Gejängen ſtand im Mittelpunkt das 
Weihnachtsſtück „Die Weihnachtskiſte“, das die Mitwirkenden gut 
darſtellten; ſie ernteten reichen Beifall. Dank der umſichtigen Rafjen= 
führung konnte der Weihnachtsmann den Kindern Süßigkeiten und 
nützliche Seſchenbe beſcheren. Die Schlußanjprache des Vorſitzenden 
leitete zum gemütlichen Teil über. 


E Mitteilungen aus der ofldeulſchen Heimat. 


Perſönliches. 

Wahl. Vom Cranzer Gemeinderat wurde mit 10 gegen 8 Stimmen 
Dr. Wiebe, Braunſchweig, zum Gemeindevorfteher gewählt, 
jo daß er aller Wahrſcheinlichkeit nach beſtätigt werden wird. 
Dr. Wiehe iſt Leiter des Verkehrs- und Preſſeamts Braunſchweig. 

Alswede. Durch Verſehen ift in der letzten „Oſtland“-Nummer 
bei der Nachricht vom Tode des Gutsbeſitzers Klinkfiek der polniſche 
an Stelle des alten deutſchen Ortsnamens genannt worden. Das dort 
genannte Nybitwp ijt eine unter ihrem deutſchen Namen Als wede 
bekannte alte Siedlung bei Pudewitz im Kreiſe PoJen-Olt, die ebenſo 
wie das benachbarte Lettberge als muſtergültige deutſche Siedlung 
in gutem Nufes ſteht. 

Sein 25jähriges Dienſtjubiläum begeht am 15. 1. Poſtſchaffner 
Berthold Kleige, Berlin-Tegel, Veitjtr. 42 (eit 1920 beim Poſt⸗ 
amt Berlin-Tegel, vorher in Skalmierſchütz, Jarotſchin, Boruſchin 
und Farnowko, Prov. Poſen). 

In den Nuheſtand getreten: In der letzten Nummer muß es heißen: 
Konrektor Bindemann nicht Büdemann. 

Verlobt: Frl. Martha Kelm mit Polizeiwachtmeiſter Kurt 
Kohn, beide Königsberg i. Pr.; Frl. Erna Rasmus in Döbeln 
in Sachſen, Bahnhofftr. 66, Tochter des Bäckermeiſters M. Rasmus, 
früher Bromberg-Bleichfelde, mit Curt Strahlendorf in Han- 
nover; Frl. Urſula Möhle und Ernſt Schul; in Severin b. Par- 
ichim (beide Junaſchar Braunſchweig). 


Vermählt: Herr Georg Doerr, früher Pudewitz, Mitglied der 
Jungſchar Berlin-Süd, mit Frl. Frieda Stimm aus Lüchen N.-M. 
am 9. J. 

Bejahrte Oftmärker: Frau Profeſſor Helene Hoffmann, früher 
Poſen, jetzt Bad Warmbrunn, Rieſengebirge, Heinrichſtraße 20, am 
6.1. 70 G.; Oberpoſtſchaffner a. OD. Karl Menzel, Halle a. S., 
Hohenzollernſtr. 7, früher Wilhelmsbrück, Kr. Kempen, am 21.1. 80 G.; 
Stau Mathilde Süßkind, früher Pinne, ſpäter Berlin N, Vete- 
ranenſtr. 5, jetzt im Logenheim, Berlin-Lichterfelde-Oſt, Lange Straße, 
om 5. 2. 80 J. (Empfang 11—2 Uhr bei ihrem Sohne Hermann Süß 
kind, Berlin, Levetzowſtr. 15). 

Gestorben: Frau Berta Bengſch, geb. Neumann, Ehefrau des 
Oberpoſtſchaffners i. N. Friedrich Bengſch, früher in Thorn, am 
12. 12., 64 G.; die Gatiin des Generalleutnants a. D. Hans Rote, 
eines früheren langjährigen geſchätzten Mitarbeiters im Präſidium 
des Deutſchen Oſtbundes, Marianne, geb. von Bomsdorff, Berlin 
AB 231, Puttlitzſtr. 22, am 9. J., 58 J.; Lehrer a. D. Ludwig 
Boehlbe, der bei feinem Schwiegerſohn O. Joachim, Sorſthaus 
Stobnica-Nllyn, Bez. Poſen, lebte, am 7. J., 9% J.; Srau Sophie 
Wojtowitz, geb. Wittiger, Dembſen (Polen), am 8. 1.; Sran 
Hedwig Bothe, geb. Schumann, in Poſen am 9. 1., 49 J.; Srau 
Pauline Petrol, geb. Scholz, Seidenberg-Oſt, früher Rawitſch, 
am 13. 12., 63 F. (Mitbegründerin der Ortsgruppe Seidenberg des 
Deutſchen Ojtbundes). 


